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EdItorIal

Für die Leserreise nach Kreta vom 24. bis 
30. September gibt es noch freie Plätze. 
In der März-/April-Ausgabe habe ich 

das Programm vorgestellt. Im Internet (www.
kolping.de/kolpingmagazin) kann ein aus-
führliches Programmheft heruntergeladen 
werden.  Bei Bedarf gibt es weitere Informa-
tionen auch telefonisch bei der Redaktion. 
Ich lade herzlich zur Teilnahme ein! Bei In-
teresse: Bitte melde Dich bald an und nutze 
den Anmeldecoupon auf Seite 15.

Im vergangenen Jahr haben wir über das 
bedrohte Kloster Mor Gabriel in der Türkei 
berichtet. Auf Antrag der CDU-CSU-Bundes-
tagsfraktion stand dieses Thema am 26. April 
auf der Tagesordnung des Bundestages. In 
dem Antrag heißt es: „Trotz einiger kleiner 
Fortschritte in den vergangenen Jahren ist 
die Religionsfreiheit in der Türkei nach wie 
vor stark eingeschränkt. Der Umgang mit 
nicht-muslimischen Minderheiten entspricht 
nicht den Standards der Europäischen Union. 
Der Fortschrittsbericht der Europäischen 
Kommission listet seit Jahren Defizite auf.“ 
Der Antrag verlangt von der Bundesregie-
rung, in den Beziehungen mit der Türkei die 
Defizite im Bereich der Religionsfreiheit ver-
stärkt anzusprechen und auf die Europäische 
Kommission einzuwirken. Die Türkei wird 
gemahnt, ihre Verpflichtungen aus Artikel 18 
des Internationalen Paktes über bürgerliche 
und politische Rechte (IPbpR) und Artikel 9 
der Europäischen Menschenrechtskonven-
tion (EMRK) gegenüber religiösen Minder-
heiten einzuhalten. Unter www.kolping.de/
kolpingmagazin findest Du den Antragstext, 
der am 26. April in erster Lesung im Bundes-
tag behandelt werden sollte.

Die Bewerbungsfrist für diejenigen, die zum 
nächsten Jahreswechsel eine studienbeglei-
tende Journalisten-Ausbildung in katho-
lischer Trägerschaft beginnen wollen, endet 
Ende Mai. Nähere Infos: www.ifp-kma.de.

Herzlichen Gruß und Treu Kolping 
Dein

liebe leserin, 
lieber leser!

Chefredakteur
martin.gruenewald@kolping.de
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Stimme der dorfbewohner

Sie machen Kommunalpolitik und 
lassen sich von niemandem etwas 
vormachen: Frauen aus indischen 

Kolpingsfamilien werden oft in 
Dorfparlamente gewählt, weil sie  

in den Schulungen des Verbandes 
die entscheidenden Qualifikati-

onen erworben haben. Wir haben 
sie in Indien besucht. 6

20

24

Pro & Contra

„Junge Abgeordnete wollen 
Kinderlose zur Kasse bitten.“ So 

titelten Zeitungen über eine Initi-
ative junger Abgeordneter aus der 

CDU/CSU-Bundestagsfraktion. 
Das Kolpingmagazin stellt das 

Thema zur Diskussion. Zwei 
Fachleute, Michael Griffig und  
Victor Feiler, nehmen Stellung.

Mein erster arbeitstag

Angst, Nervosität, Aufregung – die-
se Gefühle quälen Jobeinsteiger am 
ersten Arbeitstag. Cornelia Scher-
mer (25) kennt das aus eigener 
Erfahrung. Ihre neue Arbeitsstelle: 
Assistentin der Vertriebsleitung bei 
einer Spabrücker Topf- und Pfan-
nengroßhandelsfirma. Jobeinstei-
gern gibt sie nützliche Tipps.
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Kolping für Sonntagsschutz
„Der Sonntag muss als tag der Familie, der religionskultur und der 
erholung im Mittelpunkt bleiben“, das fordert der Bundesvorstand 
des Kolpingwerkes Deutschland.  „Die Zahl, der Menschen, die an 
Sonntagen arbeiten müssen, ist in den vergangenen Jahren stetig 
angestiegen“, erklärt thomas Dörflinger, MdB. „Mit elf Millionen 
erwerbstätigen sind es bereits drei Millionen mehr als noch vor 15 
Jahren.“ es sei zu befürchten, dass der Sonntag als tag der ruhe 
vollständig verloren gehe. aber gerade in einer Zeit zunehmender 
Belastungen durch die anforderungen des arbeitsmarktes sei ein 
tag der ruhe unerlässlich. „es gibt weder einen volkswirtschaftli-
chen noch einen lebensweltlichen Grund, auch noch den Sonntag 
zum Werktag zu machen“, betont Dörflinger.  
Der Bund müsse die Zuständigkeit für den 
Sonntagsschutz erhalten.  „es kann nicht sein, 
dass in den Kommunen immer mehr alibian-
lässe gefunden werden, die dazu führen, dass 
der Schutzzweck des Sonntags völlig 
ausgehöhlt wird.“

Die katholischen Sozialverbände 
tragen sicherlich keine Schuld an 
dem aktuell, wie zuletzt in einem 

Interview des Kölner Domradio mit Pro-
fessor Ockenfels diskutierten, so genannten 
Niedergang des politischen Katholizismus, 
wenn es ihn überhaupt gibt“, stellt Ulrich 
Vollmer, Bundessekretär des Kolpingwerkes 
Deutschland fest. „Wir sind als katholischer 
Sozialverband mit bundesweit mehr als 
250 000 Mitgliedern in einem ständigen 
Dialog mit der Politik. 42 Mitglieder des 
Deutschen Bundestages gehören unserem 
Verband an. Mit vielen von ihnen treffen wir 
uns monatlich auf Einladung unseres Bun-
desvorsitzenden Thomas Dörflinger, der 
als Abgeordneter der CDU/CSU-Fraktion 
angehört, in Berlin zur so genannten MdB-
Runde, in der wir uns über gesellschafts- 
und sozialpolitische Fragen austauschen 
und die Positionen unseres Verbandes vor-
stellen“, ergänzt Vollmer.  Kolpingmitglieder 
seien ebenso in vielen Landtagen und Kom-

 

„Junge Menschen an Politik heranführen“
munalparlamenten engagiert und betrieben 
Politik auf der Basis der katholischen Sozi-
allehre und einem Fundament, das ihnen 
auch oftmals durch ihre Mitgliedschaft im 
Verband vermittelt wurde. 

„Und dieses Interesse an Politik ist keine 
Geschichte von gestern. So führt die Kol-
pingjugend im Kolpingwerk Deutschland 
erfolgreich in jedem Jahr eine jugendpo-
litische Praxiswoche in der Bundeshaupt-
stadt Berlin durch. Hier ermöglichen wir 
jungen, engagierten Christen einen tiefen 
Einblick in die Politik und die Aufgaben 
des Parlaments. In der Begegnung mit Po-
litikern verschiedener Parteien lernen sie 
nicht nur die Abläufe politischer Prozesse 
kennen, sondern auch die Menschen, die 
dahinterstecken.“ Dies schaffe Zugang zu 
den demokratischen Beteiligungsmöglich-
keiten und Anreize zu eigenem politischen 
Engagement. Erfreulich sei, so Vollmer, dass 
es diese Praxiswochen inzwischen nicht nur 
im Deutschen Bundestag, sondern auch in 

cross-media-tipp  
Aktuelle Stellungnahmen zu poli tischen, 
gesellschaftlichen und kirchlichen  
Themen findet Ihr auch im Internet 
unter www. kolping.de.
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den Landtagen von Bayern und Nordrhein-
Westfalen gebe.  „Entsprechend dem Zwei-
ten Vatikanischen Konzil, das unter ande-
rem den Weltauftrag der Christen betont 
hat, ist das Engagement von Christen in 
Gesellschaft und Politik heute mehr denn je 
gefragt“, ist Vollmer überzeugt.    @

Mit großer Sorge nehmen wir die 
Meldungen aus den Niederlan-
den zur Kenntnis, nach denen 

eine Sterbehilfe-Initiative plant, Teams 
durch das Land zu schicken, um Menschen 
beim Sterben zu helfen“, erklärt der Bun-
dessekretär des Kolpingwerkes Deutschland, 
Ulrich Vollmer. „Die unverfügbare Würde 
des Menschen muss vom ersten Moment 
seiner Existenz im Mittelpunkt stehen und 
zentrale Richtschnur in allen Lebensphasen 
sein. In Gesundheit und Krankheit, natür-
lich auch im Sterben!“ Der Respekt vor der 
Einmaligkeit seines Lebens verbiete jede 
Instrumentalisierung des Schicksals eines 
Sterbenden. „In einer humanen Gesellschaft 
kann es nicht sein, dass der Tod durch Orga-
nisationen zu den Menschen gebracht wird.

„Nicht Hilfe zum Sterben, sondern Bei-
stand im Sterben, das muss die Maxime des 
Handelns sein“, betont der Bundessekretär. 
Wichtig sei ein menschenwürdiger Umgang 
mit Schwerkranken und Sterbenden, wie 
er beispielsweise in den Hospizen prakti-
ziert werde. „Dazu gilt es, die palliativme-
dizinische Versorgung zu verbessern und 
seelsorgerische Begleitung für Kranke, Ster-
bende und Angehörige anzubieten“, fordert 
Vollmer.   @

Kolping kritisiert  
Sterbehilfe in den 
 Niederlanden
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■ Praxisbegleiter gesucht
Das Kolpingwerk Deutschland 
sucht erneut zur bundeswei-
ten Begleitung und Beratung 
von Kolpingsfamilien ehren-
amtliche Praxisbegleiterinnen 
und -begleiter.  Wer sich 
bewerben will, soll kommu-
nikations- und teamfähig 
sein und Leitungskompetenz 
mitbringen. Die Personen 
werden in zwei Schulungen 
(21.-23. September und 23.-25. 
November) auf ihre Aufgabe 
vorbereitet. Nähere Infor-
mationen im Internet unter  
http://jobs.kolping.de.   @

■ albert Burger geehrt
Direkt am Kollnauer Rat-
haus und unmittelbar neben 
seinem Elternhaus wurde 
am 25. Februar der Albert-
Burger-Platz eingeweiht. 
Damit wird das Lebenswerk 
des bedeutenden Kollnauer 
Sozialpolitikers und einstigen 
Bundestagsabgeordneten († 
1981) gewürdigt. Der enga-
gierte Kolpingbruder  war 
Obmann der CDU/CSU- Frak-
tion im Ausschuss für Jugend, 
Familie und Gesundheit. Das 
neue Straßenschild wurde in 
Anwesenheit des langjährigen 
Kolping-Landesvorsitzenden 
Alois Schätzle und von 
Bundesarbeitsminister a.D. 
Norbert Blüm enthüllt. @

■ Fortbildung
Für ehrenamtliche und 
hauptberufliche (zukünftige) 
Leitungskräfte gibt es die „Vor-
standswerkstatt“. Am 1. und 
2. Juni wird in Köln über den 
Verband und seine aktuellen 
Handlungsfelder informiert. 
Mit den Teilnehmenden wird 
außerdem die Fortsetzung der 
Fortbildung geplant. Nähere 
Informationen beim Kolping-
werk Deutschland, Referat Fa-
milie, Tel. (0221) 20 70 1-145.  @

KurZ GEMELDET

„Bei der Ausbildung junger Menschen gibt 
es noch viel zu tun.“ Das betonte die stell-
vertretende Bundesvorsitzende des Kolping-
werkes Deutschland, Barbara Breher, bei 
der Eröffnung des Kolping-Arbeitnehmer-
forums im Katholisch Sozialen Institut 
(KSI) in Bad Honnef. 

„Die Steigerung der Ausbildungsverhält-
nisse um 1,8 Prozent bei den abgeschlos-

senen Ausbildungsverträgen ist erfreulich. 
Allerdings bleiben immer noch viele Ju-
gendliche außen vor“, betonte Breher. Viele 
junge Menschen bedürften einer Förderung. 

„Die Zahl von etwa 1,5 Millionen jungen 
Menschen im Alter zwischen 20 und 29 
Jahren ohne abgeschlossene Ausbildung be-
darf einer nachhaltigen politischen Lösung“, 
stellte Breher fest.   @

ausbildung: Förderungsbedarf

Kolpingjugend will Vorurteilen entgegenwirken

Gegen Fremdenhass

Rechtsradikalismus und Fremdenhass 
sind erschreckender Weise immer 
noch Teil unserer Gesellschaft und 

dort weit tiefer verankert, als bislang ver-
mutet.“ Das betonte Florian Liening-Ewert, 
Bundesleiter der Kolpingjugend im Kol-
pingwerk Deutschland und Mitglied des 
Bundespräsidiums des katholischen Sozi-
alverbandes. Bei der Bundeskonferenz der 
Kolpingjugend in Regensburg – der bun-
desweit etwa 50 000 Mitglieder angehören 

– befassten sich die Delegierten intensiv mit 
der Frage des Entstehens und der Entwick-

lung der Gefahren aus dem rechtsradikalen 
Spektrum. 

Die Kolpingjugend sieht sich gefordert, 
derartigen Entwicklungen in der Gesell-
schaft entgegenzuwirken. In einem Be-
schluss betonte die Bundeskonferenz der 
Kolpingjugend „die Notwendigkeit für Zi-
vilcourage und zum Auftreten gegen Vor-
urteile und Fremdenhass. Daher rufen wir 
alle verbandlichen Gliederungen dazu auf, 
in den Jahren 2012 und 2013 Aktionen zur 
Überwindung von Vorurteilen und Frem-
denhass durchzuführen.“   @

trotz der Wirtschaftskrise kann die Bundesregierung weiterhin 
positive arbeitsmarktzahlen vorlegen. Deshalb lobte der Bundes-
vorstand des Kolpingwerkes Deutschland im Vorfeld des arbeit-
nehmerforums ausdrücklich die regierungsarbeit zur arbeits-
markt- und Beschäftigungspolitik. „Der aufbau von 
Beschäftigungsverhältnissen und der abbau von arbeitslosigkeit 
setzen sich saisonbereinigt auch seit Beginn des neuen 
Jahres fort. Das ist erfreulich“, betont Bundesvor-
standsmitglied Jutta Schaad. Wichtig sei jedoch, 
immer mehr arbeitsplätze außerhalb des Niedrig-
lohnsektors zu schaffen. „ein stetiger anstieg von 
Niedriglohnjobs mag zwar positiv für die Statisti-
ken sein, führt aber zu zunehmender armut 
trotz arbeit‘‘, ergänzt Schaad. @

„regierung hilft dem arbeitsmarkt“

setzen sich saisonbereinigt auch seit Beginn des neuen 
Jahres fort. Das ist erfreulich“, betont Bundesvor-

Wichtig sei jedoch, 
rbeitsplätze außerhalb des Niedrig-

nstieg von 
Niedriglohnjobs mag zwar positiv für die Statisti-

rmut 



Die Stimme 
der Dorfbewohner
Sie machen Kommunalpolitik und lassen sich  

von niemandem etwas vormachen:  

Frauen aus indischen Kolpingsfamilien werden  

oft in Dorfparlamente gewählt, weil sie  

in den Schulungen des Verbandes die entscheidenden 

Qualifikationen erworben haben.

TEXT I FOTOS Georg Wahl

Kolpingmitglied Irudayamary 
(3.v.l.) steht dem Parlament  

ihres Heimatortes Vadakkupalayam 
als Präsidentin vor. Bei ihren  

Rundgängen informiert sie sich  
über die Probleme der Menschen.
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Die Stimme 
der Dorfbewohner

as sich Irudayamary vornimmt, das erreicht sie auch. Und das wissen auch die Politiker, 
an die sich die Präsidentin des Dorfparlaments mit ihren Forderungen wendet. Im ver-
gangenen Herbst wurde sie von den Dorfbewohnern in einer Direktwahl zur Präsiden-
tin des Gram Panchayat, dem Parlament ihres Dorfes Vadakkupalayam im südindischen 
Bundesstaat Tamil Nadu, gewählt. Bei den Wahlen für das vorherige Parlament hatten 
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IndIen  – ParTnErSchaFTSarbEIT

  Die Diözesanverbände (DV) 
Augsburg  und Aachen, sowie Kolping 
im Land Olden burg sind starke Part­
ner des Kolping werkes Indien. An der 
Basis  werden  diese Freundschaften 
entscheidend  von den Kolpings fami­
lien  getragen und mit Leben erfüllt. 

  Im vergangenen Jahr sind Jugendliche 
aus dem DV Augsburg zu einem Freund­
schaftsbesuch nach Indien gereist. Dieses 
Jahr im April gab es dann den Gegen­
besuch: Eine indische Kolping­Jugend­

gruppe hat die deutschen Freunde im 
Diözesanverband Augsburg besucht und 
ist anschließend zu den Kolping­Gedenk­
stätten in Köln und Kerpen gefahren.

  Im Juni werden indische Kolping­
mitglieder gemeinsam mit ihren 
Partnern aus dem DV Aachen ihre seit 
30 Jahren bestehende länderübergrei­
fende Partnerschaft feiern. Höhepunkt 
dieses Festes wird ein Gottesdienst am 
Grab Adolph Kolpings in der Minoriten­
kirche sein.

25 von 27 Kolping-Diözesanverbänden unterhalten Partnerschaften mit aus-
ländischen Kolpingsfamilien auf vier Kontinenten. 

Bild rechts: Die Schere wurde Irudayamary 
als persönliches Zeichen für ihren Wahl-
kampf zugeteilt. In ihrem Heimatort ist sie 
auch Monate nach der Wahl noch auf vielen 
Hauswänden zu sehen.

ihr noch 100 Stimmen zur Wahl gefehlt, 
doch Irudayamary ließ sich nicht beirren 
und kandidierte fünf Jahre später erneut. 

„Schon lange hatte ich den Traum, das Ver-
langen und die Motivation, Präsidentin un-
seres Parlaments zu werden“, sagt sie. „Als 
Vorsitzende meiner Kolpingsfamilie habe 

gänzt: „Bei diesen Schulungen wurden mei-
ne Fähigkeiten als Führungsperson deutlich, 
und gleichzeitig erfuhr ich, dass der Präsi-
dentenposten im Panchayat meines Dorfes 
nur für Frauen reserviert ist.“ Mit diesen 
Schulungen trägt Kolping entscheidend 
zum Erreichen des dritten Millenniums-
Entwicklungsziels bei. Im Jahr 2000 haben 
189 Staaten bei dem bis dahin größten 
Gipfel treffen der Vereinten Nationen acht 
sogenannte Millenniumsentwicklungsziele 
formuliert. Damit hat die Staatengemein-
schaft erstmals konkrete Ziele beschrie-
ben, um in den Entwicklungsländern die 
Heraus forderungen des 21. Jahrhunderts zu 
bewältigen. Mit dem Ziel 3 verpflichtet sich 
die Staatengemeinschaft, „die Gleichstel-
lung der Geschlechter zu fördern und die 
Rechte von Frauen zu stärken.“

1992 wurde das System der politischen 
Selbstverwaltung auf kommunaler Ebene 
durch das Einfügen des Zusatzartikels 73 
in der indischen Verfassung verankert. In 

ich an den Workshops und Schulungen teil-
genommen, die das Indische Kolpingwerk 
regelmäßig anbietet. All diese Schulungen 
waren wichtige Ereignisse in meinem Le-
ben. Hier wurde immer wieder deutlich, 
wie notwendig es ist, dass sich Frauen an 
der Politik beteiligen“, erläutert sie und er-



IndIsche  DOrFParlamEnTE

 Der Panchayati Raj ist das System 
lokaler Selbstverwaltung in Indien. Der 
1992 in die indische Verfassung aufge­
nommenen Zusatzartikel 73 definiert 
die Funktionen der indischen Gemein­
deräte, den ländlichen Panchayats. So 
hat die indische Regierung verschiedene 
Verwaltungsaufgaben an die kommu­
nale Ebene delegiert. Diese kommu na­
len Verwaltungseinheiten gibt es auf 
Dorfebene  (Gram Panchayat), Block­

ebene und Distriktebene. Die Mitglieder 
der Dorfparlamente werden von den 
Dorf bewohnern direkt gewählt.

 33 Prozent der Sitze in den kommu­
nalen Parlamenten sind für Frauen 
reserviert. Darüber hinaus sind 15 bis 
18 Prozent der Plätze zusätzlich für 
benachteiligte Gruppen, wie Kastenlose 
und Mitglieder indigener Bevölkerungs­
gruppen, reserviert.

Kommunale Selbstverwaltung war für Mahatma Gandhi die Voraussetzung für  
Unab hängigkeit. 1992 hat Indien die kommunalen Institutionen durch eine Ver-
fassungs ergänzung gestärkt.
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dieser Ergänzung zur Verfassung steht auch, 
dass ein Drittel der Parlamentssitze in den 
Institutionen des Panchayati Raj, dem Sys-
tem der dörflichen Selbstverwaltung in In-
dien, für Frauen zu reservieren ist. 

Das Zentrum für Sozialforschung in Neu 
Dehli kommt jedoch zu dem Schluss, dass 

„bedauerlicherweise die meisten Frauen nur 
symbolische Mitglieder des Panchayat sind. 
Während die politische Verantwortung tat-
sächlich bei den männlichen Familienmit-
gliedern der Frauen liegt“. Vereinfacht ge-
sagt lautet der Vorwurf: Die Quotenfrauen 
werden gewählt, und dann machen die 
Männer wie bisher ihre Politik! Nach Unter-
suchungen im indischen Bundesstaat Orissa 
haben die meisten Frauen in den Dorfparla-
menten keine Politikerfahrung. Sie würden 

von Familienmitgliedern zur Kandidatur 
überredet oder gäben dem Druck der Dorf-
gemeinschaft nach. „Es ist oft zu beobach-
ten, dass Ehemänner und Mitglieder der 
Großfamilie die Frauen bei ihren Entschei-
dungen beeinflussen“, schreibt I. Jaya Bhara-
ti vom Entwicklungsprogramm der Verein-
ten Natio nen im Bundesstaat Orissa.

Irudayamary lässt sich von niemandem 
etwas sagen, das macht sie bereits bei der 
ersten Parlamentssitzung deutlich, bei der 
ausnahmsweise eine kleine Delegation des 
Indischen Kolpingwerkes und ein Redak-
teur des Kolpingmagazins teilnehmen dür-
fen. Ansonsten sind die Sitzungen nicht 
öffentlich. Schon während dieser ersten 
Sitzung wird sichtbar, wie konzentriert die 
Präsidentin mit den neu gewählten Mitglie-
dern des Dorfrates arbeitet. Sie lässt sich 
in ihrer Führungsrolle nicht beirren und 

leitet die Sitzung souverän und ergebnis-
orientiert. Zufrieden erzählt sie nach der 
Sitzung: „23 Tage nach meiner Wahl haben 
wir heute schon die ersten Beschlüsse ge-
fasst: Die Bewohner in drei Straßen haben 
keinen direkten Zugriff auf sauberes Trink-
wasser; deshalb wollen wir innerhalb eines 
Jahres einen neuen Hochbehälter bauen, um 
das Trinkwasserproblem dauerhaft zu lösen. 
Außerdem planen wir den Bau einer neuen 
Gemeindehalle und eines neuen Panchayat-
Büros als Anlaufstelle für die Dorfbewohner. 
Unser altes Büro ist baufällig, deshalb haben 
wir heute auch in einem Raum einer Selbst-
hilfe-Gruppe des Ortes getagt.“
Father Antony, der Nationalpräses des In-
dischen Kolpingwerkes, spricht nach der Sit-
zung begeistert vom souveränen Leitungsstil 
der Präsidentin. „Sie hat die Veranstaltung 
ausgewogen geführt und darauf geachtet, 

Bild links: Das Parlament tagt in einem 
kleinen Raum im Ortszentrum. Bei Kolping 
hat die Präsidentin gelernt, sich auch in 
schwierigen Sitzungen zu behaupten.

Bild rechts: eine Dorfbewohnerin (links) 
bittet die Parlamentspräsidentin  
Irudayamary, ihren Rentenantrag zu  
bearbeiten und weiterzuleiten.

Viele Kolpingfrauen werden als hervor-
ragende Führungskräfte anerkannt

dieser Ergänzung zur Verfassung steht auch, 
dass ein Drittel der Parlamentssitze in den 
Institutionen des Panchayati Raj, dem Sys-
tem der dörflichen Selbstverwaltung in In-
dien, für Frauen zu reservieren ist. 

ine Dorfbewohnerin (links) 

Irudayamary, ihren Rentenantrag zu 
bearbeiten und weiterzuleiten.

Viele Kolpingfrauen werden als hervor
ragende Führungskräfte anerkannt
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dass auch die Parlamentsmitglieder zu 
Wort kommen, die sich nicht in den Vorder-
grund drängen.“ Auch außerhalb des Parla-
ments ist die Kolpingfrau immer bereit den 
Menschen zuzuhören. Als Irudayamary den 
Versammlungsraum nach der ersten Sitzung 
des Dorfrates verlässt, wird sie von einer 
65-jährigen Frau angesprochen, die mehre-
re Stunden geduldig vor der Tür auf die Prä-
sidentin gewartet hat. Mit 65 hat die se Frau 
Anspruch auf eine kleine staatliche Rente. 
Jetzt ist sie auf die Hilfe des Dorfrates ange-
wiesen, der den Rentenanspruch schriftlich 
bestätigen muss und dann den Antrag zur 
Bewilligung weiterleitet. Sie werde sich um-
gehend darum kümmern, verspricht Präsi-
dentin Irudayamary und nimmt die Papiere 
der Frau mit.

Mitglieder von Kolpingsfamilien werden 
auch in anderen Gegenden Indiens oft 
von Dorfbewohnern für die Arbeit in den 
Dorfräten vorgeschlagen. Doch warum 
sind ausgerechnet Kolpingfrauen so gut für 
die politische Arbeit geeignet? Vanaja Rani, 
Kolping mitglied und Viezepräsidentin im 
Panchayat ihres Heimatortes, begründet 
diesen Erfolg mit den Schulungen des In-
dischen Kolpingwerkes, die dem Verbands-
aufbau dienen: „In diesen Kursen erlernen 
die Frauen, wie sie eine Kolpinggruppe lei-

ten und wie sie mit den unterschiedlichen 
Erwartungen der Mitglieder umgehen kön-
nen. Und nach den Schulungen geben sie 
ihr Wissen auch an andere Frauen weiter.“ 
Außerdem bekämen die Frauen ein sozi-
ales Bewusstsein, ergänzt sie. Dies spiegelt 
sich auch in den Aktivitäten der Kolpings-
familien wider. So erzählt Irudayamary 
von Hilfsaktionen ihrer Kolpingsfamilie. 
Vor drei Jahren wurden durch ein Feuer in 
einem Nachbardorf 30 Wohnhäuser zer-
stört. Die Kolpingsfamilie spendete sofort 
300 Kilo Reis, um den Menschen zu helfen, 
die alles verloren hatten. Und vor zwei Jah-
ren verschenkten die Frauen am 27. Oktober, 
dem Gedenktag der Seligsprechung Adolph 
Kolpings, Schuluniformen und Schulhefte 
an 50 arme Kinder, Waisen und Halbwaisen. 
Finanziert wurde dies aus dem Vermögen 
der Spargruppe. 

Auch aufgrund dieser und anderer sozialer 
Initiativen sind die Frauen in vielen Dörfern 
als engagierte Kolpingmitglieder angesehen. 
In den Kolpingsfamilien, die auch immer 
Spargruppen sind (vgl. Kolpingmagazin 
1-2012) haben sie Erfahrungen gemacht, die 
ihnen im Parlament helfen. Dort erleben sie, 
dass sie viel bewirken können, wenn sie sich 
zusammentun. In den Kolpinggruppen be-
freien sie sich aus der in Indien verbreiteten 
traditionellen Rolle einer untergebenen 
Frau. Und die Kolpingmitglieder ermutigen 
Frauen aus ihren Reihen, die Führungs stärke 
beweisen, zu einer Kandidatur für einen Sitz 
im Dorfrat. So haben auch die Frauen der 

In den Kursen des Kolpingwerkes 
lernen die Frauen, wie sie eine Gruppe 
leiten und wie sie mit den unter­
schiedlichen Erwartungen der Mit­
glieder umgehen können. Das  
nutzt ihnen auch im Parlament.

Vanaja Rani, Vizepräsidentin im Parlament ihres Heimatortes

Bild links: Präsidentin Maria Francisca vor 
einem geschlossenen Ration-Shop. Sie will 
weitere  Läden  öffnen, damit sich arme 
Menschen  günstig  versorgen können.

Bild rechts: Gespräch am Dorfbrunnen. Hier 
erfährt Maria Francisca unmittelbar, wofür sie 
und das Dorfparlament sich einsetzen sollen.

Maria Francisca will, dass die Dorf-
bewohner zu ihrem Recht kommen

dass auch die Parlamentsmitglieder zu 
Wort kommen, die sich nicht in den Vorder-
grund drängen.“ Auch außerhalb des Parla-
ments ist die Kolpingfrau immer bereit den 
Menschen zuzuhören. Als Irudayamary den 
Versammlungsraum nach der ersten Sitzung 
des Dorfrates verlässt, wird sie von einer 
65-jährigen Frau angesprochen, die mehre
re Stunden geduldig vor der Tür auf die Prä
sidentin gewartet hat. Mit 65 hat die
Anspruch auf eine kleine staatliche Rente. 
Jetzt ist sie auf die Hilfe des Dorfrates ange
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brIEF an DIE mITglIEDEr

Im Mai erhalten alle erwachsenen Kolping­
mitglieder Post vom Kolpingwerk Deutsch­
land und der Sozial­ und Entwicklungshilfe 
des Kolpingwerkes e. V. (SEK e. V. ). Darin 
wird um Unterstützung für den Verbands­
aufbau weltweit geworben. Denn nur 
starke Kolping­Nationalverbände können 
auch vor Ort gute Arbeit gewährleisten.
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Kolpingsfamilie St. Francis, im nördlichen 
Tamil Nadu, ihre Vorsitzende Maria Fran-
cisca (44) ermutigt, sich zur Wahl zur stellen. 
Seit dem vergangenen Okto ber ist sie nun 
Präsidentin des Dorfrates in ihrem Heimat-
dorf Selliampatty. Als einen Schwerpunkt 
ihrer Arbeit bezeichnet sie den Kampf für 
die Eröffnung zusätzlicher Ration-Shops in 
ihrem Dorf. In diesen staatlichen Geschäf-
ten können sich arme Bürger mit subven-
tionierten Gütern des täglichen Bedarfs 
eindecken. Dort erhalten sie mit einer Be-
rechtigungskarte zum Beispiel Reis, Weizen, 
Speiseöl und Kerosin zu Preisen unterhalb 
der üblichen Marktpreise. Maria Francisca 
ärgert sich darüber, dass es in ihrem Verant-
wortungsbereich zu wenige Ration-Shops 

gibt und die Bedürftigen immer in langen 
Schlangen vor den Geschäften warten müs-
sen. „Das muss die Bezirksregierung ganz 
schnell ändern“, sagt sie. Letztendlich kämp-
fen die Parlamente meistens darum, dass die 
Menschen das bekommen, was ihnen ohne-
hin zusteht: genügend Ration-Shops, befes-
tigte Straßen, Elektrizität, eine funktionie-
rende Abwasserentsorgung oder ein Dach 
über dem Kopf. Der indische Staat bietet 
viele Hilfen an, doch in den Dörfern wis-
sen die Menschen oft nichts davon. Aktu-
ell kümmern sich Maria Francisca und die 
Mitglieder des Dorfrates um die Zuteilung 
von 15 Häusern, für deren Bau der Distrikt 
Geld zur Verfügung stellt. Viele arme Fami-
lien in Selliampatty leben nur unter einem 

Schattendach. Unter diesen Familien wählt 
der Dorfrat nun die Bedürftigsten aus und 
schlägt sie für das Hausbauprogramm vor. 
Andererseits setzt sich der Dorfrat in Sel-
liampatty gegen die noch immer vor allem 
auf dem Land verbreitete Tradition ein, 
Kinder zu verheiraten. Der Dorfrat hat eine 
Kampagne beschlossen, um eine öffentliche 
Diskussion im Ort anzustoßen. Es ist schwer, 
mit jahrhundertealten Traditionen zu bre-
chen; Konflikte sind vorprogrammiert. Aber 
das schreckt die Präsidentin Maria Francisca  
nicht ab. Sie weiß, wie sie Menschen über-
zeugen und begeistern kann. Das hat sie bei 
Kolping gelernt. >

Die Mitglieder der Kolpingsfamilie St. Francis  
haben ihre Vorsitzende Maria Francisca beim  
Wahlkampf unterstützt.



FragenSie fragen – die Kolping- 

Experten antworten! 

Kolping-Kölsch – muss das sein?

 Warum nicht? Schon Adolph Kolping 
wusste ein gutes Bier zu schätzen, wie 
uns aus seinem Brief an den Präses 

des Münchener Gesellenvereins Georg Mayr aus 
dem Jahr 1859 überliefert ist. Nach der Kölsch-
Konven tion von 1985 darf ein Kölsch, bis auf 
wenige Ausnahmen , nur in Köln gebraut werden. 
Die ober gärige Brauspezialität, die in Zusammen-
arbeit mit einer namhaften Kölner Traditions-
brauerei gebraut wird, gehört wie Adolph Kolping 
untrennbar zur Stadt Köln. Der Name einer 
Kölschsorte muss eben falls einen Bezug zu Köln 
haben. Köln und Kolping gehören ganz eng 
zusammen ; hier wirkte Adolph Kolping viele Jahre 
bis zu seinem Tod, hier gründete er den ersten 
Gesellenverein, hier fand er in der Minoritenkirche 
zu Köln seine letzte Ruhestätte. Wer das Kolping-
Kölsch kauft, der unterstützt auch Projekte im 
Inter nationalen Kolpingwerk: Getreu dem Motto 

„genießen und helfen“ werden für jede verkaufte 
Kolping -Kölsch-Flasche zwei Cent an die Interna-
tionale Adolph-Kolping-Stiftung gezahlt. Damit 
möglichst viele Kolpingfreunde in den Genuss dieser 
Spezialität kommen, wird Kolping-Kölsch in vielen 
Kolping-Hotels, Kolpinghäusern und Familien-
ferienstätten angeboten. Weitere Infos und Bestellung 
unter www.kolping-shop.eu Ulrich Vollmer

 Das Elterngeld ist steuerfrei und sozialabga-
ben frei. Doch der so genannte Progressions-
vorbehalt nimmt vielen Eltern einen Teil  

der Unterstützung bei der Steuererklärung im kom-
men den Jahr wieder weg. Das Elterngeld wird zu 
dem zu versteuernden Einkommen hinzugerechnet, 
und auf der so erhöhten Einkommensbasis wird 
der Steuersatz für die Einkommensteuer ermittelt. 
Dieser Steuersatz wird dann auf das zu versteuernde 
Einkommen (ohne Elterngeld) angewendet. Beispiel: 
Ein Elternpaar erhält im ersten Jahr 10000 Euro 
Elterngeld und hat ein zu versteuerndes Einkommen 
von 30000 Euro. Das Elterngeld unterliegt selbst 
nicht der Einkommensteuer und ist daher steuerfrei. 
Das Einkommen in Höhe von 30000 Euro wird 
aber mit dem Steuersatz besteuert, der bei einem zu 
versteuernden Einkommen von 40000 Euro gelten 
würde. Dies führt zu einem höheren Steuersatz. Der 
Diözesanverband Freiburg und das Kolpingwerk 
Deutschland bemühen sich um eine Änderung des 
Gesetzes zugunsten der Familien. Michael Griffig

Ist das Elterngeld eine 
„Mogelpackung“?

Was hat Klimaschutz mit 
Entwicklungshilfe zu tun?

 Der CO
2
-Ausstoß der 

Industrieländer in 
den vergangenen 

Jahrzehnten hat zu einer Erderwär-
mung mit verheerenden Folgen für Mensch und 
Umwelt geführt. Und mit dem wirtschaftlichen Auf-
schwung heutiger Entwicklungsländer wächst auch 
deren CO

2
-Ausstoß. Die Probleme können also nur 

global gelöst werden. Die Bundesregierung ist seit 
Langem ein großer Geber für Klimaschutz- und An-
passungsmaßnahmen in Entwicklungs- und Schwel-
lenländern, um ihren wirtschaftlichen Aufschwung 
mit klimafreundlichen Lösungen zu unterstützen. 
Auch das Internationale Kolpingwerk beteiligt sich 
an solchen Projekten. So lernen Bauern, mit den 
schwieriger werdenden klimatischen Bedingungen 
umzugehen. Zusätzlich werden sie in ökologischen 
Landbau und der Auswahl angepassten Saatgutes 
geschult. Damit ist Kolping in Afrika und Lateina-
merika seit vielen Jahren erfolgreich. Annette Fuchs
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Unsere Experten

 arbeit Jürgen Peters
 familie Michael Griffig
 jugend Sonja bradl
eine welt  Annette Fuchs
 glaube Ottmar Dillenburg
 verband Ulrich Vollmer

Sie fragen – die Kolping-Experten antworten! Senden Sie Ihre Frage an:  
Redaktion Kolping magazin, Kolpingplatz 5–11, 50667 Köln oder per Mail an ratgeber@kolping.de.

Wieviel Urlaub steht mir als 
Arbeitnehmer/-in zu?

Nach dem Bundesurlaubsgesetz muss der 
Jahresurlaub mindestens 24 Werktage 
betragen (der Samstag ist ein Werktag). Im 

Arbeitsvertrag kann ein höherer Urlaubsanspruch 
vereinbart werden. Häufig ist ein höherer Urlaubs-
anspruch auch in einem Tarifvertrag geregelt.  
Mit Verweis auf den Tarifvertrag braucht dann im 
Arbeitsvertrag der Urlaubsanspruch nicht gesondert 
ausgewiesen zu werden. Der Anspruch auf Vollur-
laub im Kalenderjahr entsteht erstmalig nach einer 
Wartezeit von sechs Monaten. Ist die Wartezeit z. B. 
durch Beendigung des Arbeitsverhältnisses nicht 
erfüllt, besteht Anspruch auf Teilurlaub. Der Arbeit-
geber hat dafür zu sorgen, dass der Urlaub zusam-
menhängend genommen werden kann. Erkrankt der 
Arbeitnehmer während des Urlaubes, so ist die Zeit 
der Krankheit bei Vorlage eines ärztlichen Attestes 
nicht auf den Urlaub anzurechnen. Jürgen Peters

Wie können wir mit rechts- 
extremen Parolen umgehen?

Welche terminologie ist bei der 
Heiligenverehrung richtig?

 Parolen basieren oft auf Vorurteilen. Keinesfalls 
sollte man sie ignorieren, denn das kommt 
einer indirekten Bestätigung gleich. In einer 

Diskussion sollen den Parolen Argumente entgegen-
gesetzt werden, verstanden als Aufforderung an das 
Gegenüber, sich damit auseinanderzusetzen. So sol-
len Parolen immer hinterfragt werden, denn wer sie 
verbreitet, wird nicht auf alles eine plausible Antwort  
geben können. Verweisen er oder sie jedoch auf 
angebliche Informationsquellen, sollte man ruhig und 
gelassen die Diskussion weiterführen. Vermieden wer-
den sollte, belehrend auf sein Gegenüber einzuwirken, 
denn Sachlichkeit ist hier gefragt. Auch das Auf zeigen 
der Konsequenzen einer Äußerung, z.B. „Aus länder 
raus“, hilft bei der Argumentation. Sonja bradl

 Ein Fehler in einem Beilagentext zum Heilig-
sprechungsverfahren Adolph Kolpings 
hat kürzlich für etwas Aufregung gesorgt. 

Versehentlich wurde dort geschrieben, dass ein 
„Heiliger  … weltweit angebetet werden darf.“  
Richtig muss es heißen: Dass ein Heiliger weltweit 
verehrt werden darf. Das Zweite Vatikanische Konzil  
hält fest, dass wir ausschließlich Gott anbeten, 
die Heiligen „werden nicht angebetet, aber verehrt, 
und man kann sie bitten, bei Gott für uns einzutre-
ten, also eine stellvertretende Fürbitte  
vorzunehmen. Mittler zum  
Mittler sind sie“  
(Lumen gentium 49 f.).
bundespräses  
Ottmar Dillenburg
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Buch  Tipp im mai 

Ein gebürtiger Sauerländer, Mitglied 
der Kolpingsfamilie Heggen, schreibt 
ein Buch über das Rheinland – und 
landet einen Volltreffer. Der bekannte 
Journalist Gisbert 
Baltes, seit 25 
Jahren im Raum 
Köln,  beschreibt 
treffend die 
Mentalität der 
Menschen, denen 
das „Rheinische 
Grundgesetz“ 
zugeschrieben 
wird: „Et kütt wie 
et kütt“ ist so ein typischer Spruch.  
Gisbert Baltes befragt bekannte 
Rheinländer und erzählt interessante 
Anekdoten mit Hintergrund. Unter-
haltsam trägt er viel Wissenswertes 
über die Region zusammen.

gisbert Baltes – Rheinland,  
Verlag Hoffmann & Campe, 128 Seiten,  
gebunden, 15 Euro.

Wussten Sie das schon? Adolph Kolping 
schrieb Gedichte. Sein erstes Poem „Am Gra­
be meiner Mutter“ verfasste er im Alter von 
20 Jahren. Da war er noch Schumachergesel­
le und bereits ein glühender Schillerverehrer, 
wie aus einem Gedicht aus dem Jahre 1836 
hervorgeht. Als Gymnasiast widmete sich 
Kolping verstärkt der Dichtkunst. Die meis­
ten seiner mehr als siebzig uns überlieferten 
Gedichte entstanden in dieser Zeit. Darunter 
befindet sich auch der 92­seitige Gedicht­
band „Mußestunden“, welchen Kolping bis 
zum Jahre 1862 fortschrieb. Sein gesamtes 
dichterisches Werk muss nun restauriert wer­
den. Teils sind die Gedichte in einem erbärm­
lichen Zustand (siehe Foto). Hier hat jemand 
auf eine sehr unschöne Weise Hand angelegt. 
Die zwei Gedichte wurden übereinander 
auf schwarze Pappe geklebt. Dabei hat man 
Text abgedeckt. Nun ist auch noch der Kle­
ber durch das Papier gedrungen und hat zu 
Flecken und Verwellungen geführt. Deshalb 
werden dringend Paten für die Gedichte ge­
sucht.  Wer helfen und eine Restaurierung 
ermöglichen möchte, meldet sich bitte bei 
der Dokumenta tionsstelle Kolping in Köln: 
Marion Plötz, E­Mail marion .ploetz @kol­
ping.de. Spenden bitte auf das Konto des 
Kolpingwerkes Deutschland, Kreissparkasse 
Köln, BLZ: 370 502 99, Konto­Nr. 12 49 28, 
Stichwort „Paten schaft Originaldokumente 
Kolping“. Für die Übernahme einer Paten­
schaft sind 100 Euro erforderlich. >

Paten gesucht!
gedichte adolph Kolpings  

gerlinde ames.

   

Der 10. Deutsche Seniorentag und die be­
gleitende Messe SenNova finden unter dem 
Motto „JA zum Alter!“ vom 3. bis 5. Mai 
2012 im Congress Center Hamburg statt. Er 
wird von Bundespräsident Joachim Gauck 
eröffnet. 

Die Großveranstaltung bietet nicht nur 
etwas für diejenigen, die sich haupt­ und eh­
renamtlich in der Seniorenarbeit engagieren, 
sondern für alle, die das Älterwerden nicht 
verdrängen und sich mit Fragen der gesund­
heitlichen Vorsorge, des Wohnens und der 
sinnvollen Gestaltung der freien Zeit im Al­
ter auseinandersetzen. Auch Bundeskanzle­
rin Angela Merkel kommt zu einem Vortrag.

Die Bundesarbeitsgemeinschaft der Seni­
oren­Organisationen e.V. (BAGSO) ist der 
Dachverband von 109 Senioren­Organisa­
tionen mit insgesamt rund 13 Mio. älteren 
Mitgliedern. Vorsitzende ist die Alternswis­
senschaftlerin und ehemalige Bundesfamili­
enministerin Ursula Lehr. Infos unter www.
bagso.de und www.deutscher­seniorentag. >

Seniorentag anfang 
Mai in Hamburg
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Wir sind Kolping... InformaTion

Lieber Leserin, lieber Leser, wenn auch 
Sie ein Neumitglied werben wollen, 
schicken Sie die unten stehende 
Vorlage ausgefüllt per Fax an (0221) 
20701-23427 oder per Post an das 
Kolpingwerk Deutschland, „Wir sind 
Kolping“, Mitgliederservice, Kolping-
platz 5-11, 50667 Köln. 
Die Neumitgliedwerbung ist einge-
bunden in einen Wettbewerb. Sie ha-
ben die Chance, Eintrittskarten für das 
Kolping-Musical 2013 zu gewinnen.

Ich bin seit 1994 Kolpingmit­
glied und über den Familien­
kreis der Kolpingsfamilie in 
Fischbach dazu gekommen. 
Kolpingmitglieder sprachen 
mich direkt an und be­
grüßten mich als Neuzuge­
zogene, so dass ich mich dort 
schnell wohl gefühlt habe. Da 
ist es logisch, dass ich mich 
auch aktiv im Vorstand und 

auch bei Planungen einbringe. Seit meinem 

Umzug gehöre ich zur Gemeinde St. Petrus­
Canisius in Friedrichshafen. 

Die Imagekampagne hat mich gleich dazu 
animiert, aktiv zu werden. Mit „meinem 
Neumitglied“ arbeite ich schon viele Jahre 
im Missionsausschuss unserer katholischen 
Gesamtkirchengemeinde zusammen, hier 
hauptsächlich für unsere Partnerstadt in 
Polozk, Weißrussland. Ich fühle mich sehr 
mit dem Geiste Kolpings verbunden und 
wünsche mir ein stetes Wachstum an Mit­
gliedern in unserer Gemeinde.

gerlinde ames.

   
❑  Bitte senden Sie mir eine ausführ liche 
 Reisebeschreibung per Post. 

❑  Ich melde mich verbindlich an und 
nutze dazu die Reisebeschreibung zum 
Download unter www.kolping.de/kolping-
magazin

Bitte senden Sie Ihre Antwort  
per Fax (0221) 20701-186 oder per Post an:

Redaktion Kolpingmagazin 
Postfach 100841 
50448 Köln

Nach der Buchung erhalten Sie eine Buchungs-
bestätigung des Reise veranstalters Pegasus Reisen, 
Esslingen.

Vor-/Nachname

Geburtsdatum

gewünschte Leistung für Mitreisende(n): 
Unterbringung im  ❑  DZ oder   ❑  EZ 
Flug ab  ❑  München ❑  Frankfurt ❑  Düsseldorf

Bitte in Blockbuchstaben ausfüllen

Teilnehmer(in) – Rechnungsanschrift Mitreisende(r)

Mit meiner Unterschrift erkenne ich die Reise- und 
Stornobedingungen des Veranstalters Pegasus Reisen 
GmbH – auch im Namen der/des Mitreisenden – an.

Ort, Datum, Unterschrift

Vor-/Nachname

Geburtsdatum

Straße/Nr.

PLZ/Wohnort

Telefon mit Vorwahl/E-Mail

gewünschte Leistung bitte ankreuzen: 
Unterbringung im ❑  DZ oder   ❑  EZ 
Flug ab ❑  München ❑  Frankfurt ❑  Düsseldorf

ich interessiere mich für die Leserreise des Kolpingmagazins vom 24. bis 30. 9. 2012 nach Kreta:  

Nähere Informationen zur Leserreise, die im Kolpingmagazin 3+4/2012 vorgestellt wurde, im Internet (s. o.) und in dieser Ausgabe auf Seite 3.
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Diözesanverband Münster

Kritik an Medien und Mediennutzern
49. recklinghäuser Gespräche geben Hilfe zur Orientierung in der modernen Medienwelt

Kreisvorsitzender Willi rennebaum (links) neben dem referenten Frank P. schulte.

Von Thorsten Schulz

 Das breite Feld der Medien hatte sich 
der Kreisvorstand in Recklinghausen 
als Thema für die diesjährigen Reck-

linghäuser Gespräche ausgesucht. In ihnen 
werden jedes Jahr aktuelle und diskussions-
würdige Themen aus Politik und Gesell-
schaft behandelt. Drehte es sich am ersten 
Abend noch um das Thema Fernsehen, lie-
ßen sich die Zuhörer am zweiten Abend in 
die Vielfalt des Social Web entführen.

Kompetente Unterstützung hatte sich das 
Vorbereitungsteam mit dem Grimme-Insti-
tut aus Marl geholt. So war es auch der Lei-
ter des Referats Grimme-Preis, Ulrich Spies, 
der am ersten Abend deutliche Kritik am 
Fernsehprogramm übte. Seit Einführung 
der privaten Sender habe sich das Fernsehen 
vom Medium als Instrument der Aufklä-
rung zu einem Unterhaltungs- und Kom-
merzmittel bewegt – zu Lasten der Qualität 
des Programms. Der Auftrag der öffentlich-
rechtlichen Sender besitze folgende Hierar-
chie: zu bilden, zu informieren und dann 
zu unterhalten. Diese Reihenfolge habe sich 
inzwischen jedoch längst umgekehrt. Spies 
rief die Anwesenden dazu auf, von ihrem 
Kritik- und Widerspruchsrecht gegenüber 
den öffentlich-rechtlichen Sendern Ge-
brauch zu machen. 

Im Bereich des Social Media machte 
Frank P. Schulte, Pädagoge und Pychologe, 
in seinem Vortrag zu sozialen Netzwerken 
die Relevanz deutlich, Kinder und Jugend-
liche im Internet, insbesondere auf Platt-
formen wie SchülerVZ und Facebook, nicht 
allein zu lassen. Online gäbe es sehr viel 
Interaktion zwischen Kindern und Jugend-
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lichen. Soziale Werte würden jedoch von 
Generation zu Generation weitergegeben. 
Schulte ermutigte dazu, die neuen Medien 
nicht zu verteufeln. Es sei wichtig für unsere 
Gesellschaft, auch gerade als Erwachsener 
eine neue Medienkompetenz zu erlernen 
und sich aktiv den Anforderungen der Zeit 
zu stellen. @

Meldungen dV Münster

 diözesan-Frauenwallfahrt: Unter dem 
Thema „Maria sagt: ‚Ja‘ – Alles im grünen 
Bereich?“ steht am Montag, 21. Mai, die 
Diözesanwallfahrt der Kolping-Frauen 
zum Annaberg nach Haltern am See. Sie 
beginnt um 15 Uhr mit einem kurzen 
Wortgottesdienst. Nach Kreuzweg und 
Kreuzwegandacht feiern die Frauen um 
17 Uhr mit Diözesanpräses Franz Wester-
kamp die Heilige Messe.

 diözesan-Familienwallfahrt: Die alle 
zwei Jahre stattfindende Diözesanfami-
lien-Wallfahrt führt am Sonntag, 17. Juni, 
nach Kerpen und Köln. Sie steht unter 
dem Motto: „Werden, was wir hier und 
jetzt tun: Lebendig im Miteinander“. Jung 
und Alt sind dazu eingeladen. Die Anfahrt 
erfolgt als Sternwallfahrt gemeinsam in 
Bussen. Anmelden sollte man sich bis zum 
20. Mai beim Vorstand der Kolpingsfamilie.

 Kinderfreundlich: Der Fachausschuss 
Lebenswege-Menschenwege im Diöze-
sanverband Münster bietet zur Diöze-
sanversammlung am 17. November ein 
eigenes Kinderprogramm an. So wird es 
auch Eltern ermöglicht, als Delegierte den 
Verband mitzugestalten. Bezirksverbände 
und Kolpingsfamilien werden gebeten, bei 
der Benennung der Delegierten auf dieses 
Angebot zu achten und hinzuweisen.
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An der Podiumsdiskussion beteiligt waren (von links): Andreas scholten, serdar Yüksel, Werner schönig, 
dolf Mehring und reinlinde steinhofer.

Diözesanverband Essen

Armut verhindert bildung
sozialpolitische diskussion über Armut bei Jugendlichen

Von Klaudia Rudersdorf

 So wie der Dialogprozess im Bistum 
Essen Fahrt aufgenommen hat, stand 
auch beim Frauentag des Diözesan-

verbandes Essen im März in Mülheim-
Dümpten die Kirche im Fokus. Unter dem 
Thema „Frauen in der Kirche“ starteten 
die 40 Teilnehmerinnen mit einer Diskus-
sionsrunde. Die Theologin Barbara Winter-
Riesterer, die unter anderem für die Frau-
enseelsorge im Bistum Essen zuständig ist, 
Mechtild Jansen als Geschäftsführerin des 
Diözesanrates der Frauen und Männer im 
Bistum und Anne Cebulla als Mitglied im 
Zentralkomitee der Katholiken gaben dafür 
Impulse, mit denen alle Beteiligten schnell 
miteinander ins Gespräch kamen. Die An-
regungen und Wünsche aus der Runde 
reichten vom Frauenpriestertum über die 
Beteiligung der Laien an wichtigen Frage-
stellungen und Aufgaben bis zur Gestaltung 
der Kirche vor Ort. 

Wie sehr die Kolping-Frauen in der ka-
tholischen Kirche verortet und zuhause 
sind, wurde am Nachmittag in unterschied-
lichen Workshops spürbar. Je nach Neigung 
entdeckten einige die Bibel, andere übten 

„neues geistliches Liedgut“ aus dem neuen 
Halleluja-Liederbuch ein. Andere vertieften 
die Diskussion des Vormittags oder berei-
teten den Abschlussgottesdienst vor. Dieser 
war bewusst als Wortgottesdienst gestaltet 
und diente den Frauen zur Vergewisserung 
ihrer Spiritualität. @

Diözesanverband Essen

Frauentag
engagiert in der Kirche

 Das Thema der dritten sozialpoli-
tischen Diskussion des Diözesanver-
bandes Essen im Gemeindezentrum 

„MagMa“ in Wattenscheid-Höntrop war 
die Armut bei Jugendlichen, und was Bil-
dung damit zu tun habe. Etwa 30 Personen 
lauschten den Ausführungen vom Podium 
mit Serdar Yüksel (SPD), Landtagsabgeord-
neter für Bochum, Werner Schönig, Pro-
fessor für Sozialökonomie und Konzepte 
Sozialer Arbeit an der Katholischen Hoch-
schule Nordrhein-Westfalen (NRW), Dolf 
Mehring, Leiter des Jugendamtes Bochum, 
und Reinlinde Steinhofer vom Kolping-
Landesverband NRW. Moderiert wurde der 
Abend von Andreas Scholten aus dem Bi-
schöflichen Jugendamt Essen.

Deutlich wurde, dass zwar Kinderarmut 
und die Armut von Erwachsenen stark er-
forscht sind, aber die Armut von Jugend-
lichen noch kaum betrachtet wurde. „Wäh-
rend in der Fachdebatte klar ist, dass Kinder 
nicht für ihre Armut verantwortlich sind 
und bei Erwachsenen die Armut auch durch 
problematisches Konsumverhalten entste-
hen kann, wird bei Jugendlichen oftmals 
unterschätzt, dass sie die in Armut lebende 
Familie zusammen halten. Sie versuchen in 
die Familie oftmals ein Stück Normalität zu 
bringen“, erklärte Werner Schönig. Armut 
sei aber nicht gleichzusetzen mit mangeln-
der Bildung, sondern könne individuelle 
Ursachen haben: Arbeitslosigkeit der Eltern 
und die Veränderung der Arbeitsmarktsitu-

ation in den vergangenen Jahrzehnten seien 
Armutsgründe. „Auch eine gute Ausbildung 
schützt heute nicht mehr unbedingt vor 
Armut, zumal in manchen Branchen das 
Lohndumping weiter fortschreitet. Damit 
von einer Vollzeitberufstätigkeit auch gelebt 
werden kann, bin ich für die Einführung 
von gesetzlichen Mindestlöhnen“, betonte 
Reinlinde Steinhofer

Quintessenz war die Erkenntnis, dass die 
Prävention gefördert werden müsse. „Die 
Inobhutnahme eines Kindes und die stati-
onäre Aufnahme in eine Wohngruppe ko-
stet pro Kind und Jugendlichen circa 75 000 
Euro pro Jahr. In Prävention zu investieren, 
ist weitaus günstiger“, rechnete Serdar Yük-
sel vor. Auch Dolf Mehring unterstrich die 
volkswirtschaftliche Bedeutung von Präven-
tionsarbeit. Dass Bildung und Armut nicht 
zwangsläufig miteinander einhergingen, 
zeige auch, dass es durchaus Jugendliche aus 
deprivierten Familien gebe, die Bildungser-
folge vorweisen können. 

Nichtsdestotrotz war sich das Publikum 
einig, dass auch Jugendliche aus bildungsfer-
neren Schichten Chancen erhalten müssten, 
die ihnen neue Horizonte öffneten. „Dies 
können zum einen Maßnahmen der Ju-
gendberufshilfe sein, aber auch ein subven-
tionierter sozial-integrativer Arbeitsmarkt 
könne den Jugendlichen einen Sinn für ihr 
Leben geben. Eine finanzielle Alimentierung 
ist wichtig, kann aber nicht alles sein“, zieht 
Projektreferent Marcel Simon ein Fazit. @

Zu Besuch:

Vom 10. bis 13 Juni werden die brasili-
anischen Kolpingbrüder Antônio José 
und Marcelo Gomes den Diözesan-
verband Essen besuchen. Sie gehören 
zur brasilianischen Delegation, die 
zuvor an der Generalversammlung 
des Internationalen Kolpingwerkes  
teilnimmt. Der Diözesanvorstand 
Essen lädt herzlich zur internationa-
len Begegnung ein.
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 Eine umfangreiche Tagesordnung war-
tete auf den Diözesanrat: Zu Beginn 
stand die Wahl des Diözesanpräses an, 

denn nach vier Jahren war die erste Amtszeit 
abgelaufen. Erwartungsgemäß wurde Diö-
zesanpräses Ansgar Wiemers wiedergewählt. 
Noch am selben Abend wurden auch die De-
legierten zur diesjährigen Bundesversamm-
lung gewählt, an der im Oktober insgesamt 
25 Mitglieder aus dem Diözesanverband 
Paderborn teilnehmen, einen neuen Bun-
desvorstand wählen und auch die Satzung 
der Kolpingsfamilien überarbeiten werden. 
Am Samstagvormittag referierte Hans Ho-
belsberger über die Chancen des Kolping-
werkes in einer sich wandelnden Kirche, 
Seine Grundthese: Auch ohne Priesterman-
gel wären weitreichende Veränderungen in 
der Pastoral notwendig. Das Kolpingwerk 
sollte ortsverbunden und weltoffen bleiben 
und die Idee der „Andersorte“ aufgreifen, 
neue Formen des Annäherung entwickeln, 
die dadurch gekennzeichnet sind, dass sie 
an besonderen Orten und Gelegenheiten 
stattfinden oder eine spezielle Symbolik 
ausdrücken. Diese Gedanken wurden an-
schließend in Gruppengesprächen vertieft 
und dabei erste konkrete Ideen entwickelt.
Das Verbandsprojekt „Selbst bewusst – Stär-
ken bilden – Außen wirken“ verfolgt einen 
ähnlichen Ansatz. Die bisherigen Gespräche 
dazu, die in den letzten Monaten mit zahl-
reichen Bezirksvorständen stattgefunden 
hatten, wurden sehr positiv bewertet. Jetzt 
gilt es, dieses Angebot auch den Kolpingsfa-
milien zu machen. Die Lenkungsgruppe, so 
Diözesansekretär Thomas Müller, werde in 
den kommenden Wochen auf die Kolpings-
familien zukommen.@

Wiemers (Mitte) mit else Garske und stephan 
stickeler.

Diözesanverband Paderborn 

Wiedergewählt
Wiemers bleibt diözesanpräses

Meldungen 

 dv Paderborn sucht referenten:  
Demenzerkrankungen fordern 
von Angehörigen, den eigenen 
Lebensalltag grundlegend zu ver-
ändern. Auch zahlreiche Kolping-
mitglieder sind davon betroffen. 
Der Diözesanverband Paderborn 
plant in Zusammenarbeit mit 
dem Kolping-Altenpflegeseminar, 
Referenten auszubilden, die darü-
ber informieren, was Demenz ist. 
Dazu sucht der Diözesanverband 
interessierte Personen, die sich 
nach einer Schulung zutrauen, ihr 
Wissen und ihre Erfahrungen in Kol-
pingsfamilien weiterzugeben. Die 
Schulung wird voraussichtlich im 
September stattfinden und von der 
Abteilung Erwachsenenbildung des 
Kolping-Bildungswerkes organisiert. 
Interessenten melden sich bitte bei 
Thomas Müller, Tel.: (05251)28 88 521, 
thomas.mueller@kolping-pader-
born.de.
 

 dv Aachen zeltet: Das diesjährige 
Pfingstzeltlager der Kolpingjugend 
Aachen trägt den Titel „Baum-
bastisch, Kolping steht im Wald“ 
und findet auf dem Zeltplatz in 
Monschau-Rohren statt. Im Mittel-
punkt steht das Thema „Umwelt“, 
welches in Workshops erarbeitet 
wird. Die Jüngeren bekommen zum 
Beispiel die Möglichkeit, kleine 
Energiegewinnungsanlagen zu 
konstruieren. Das Pfingstzeltlager 
wird von einem Imker besucht, der 
einige Bienenvölker mitbringen 
und zeigen wird, was ein Bienenle-
ben beinhaltet. Mit einer Wald-
führerin können die Kinder und 
Jugendlichen den Wald ausführlich 
erkunden. Im Vordergrund stehen 
die praktischen Erfahrungen, aber 
auch Hintergrundwissen, beispiels-
weise zum Thema „kritischer 
Konsum“, wird nicht zu kurz 
kommen. Das Leitungsteam 
bringt viel Erfahrung mit, 
und das Programm reicht 
von einer Lagerdisko, über 
Turniere bis zu einem Planspiel.

 Das Kooperative Brustzentrum Gü-
tersloh nimmt an der bundesweiten 
Aktion Herzkissen teil. Das ist Dank 

des selbstlosen Einsatzes der Näherinnen 
des Kolping Bezirksverbandes Wiedenbrück 
möglich. Angeregt durch den Bericht in ei-
ner Zeitschrift entstand die Idee, für Brust-
krebserkankte in den Kliniken vor Ort Herz-
kissen herzustellen. Diese sollen helfen, den 
Druckschmerz nach der Operation zu mil-
dern. Sie sind ein Geschenk für jede Patien-
tin. Johannes Middelanis, Chefarzt der Kli-
nik für Gynäkologie und Geburtshilfe am 
St.-Elisabeth-Hospital, freut sich: „Fortan 
werden alle Brustkrebspatientinnen hier ein 
Herzkissen nach ihrer Operation erhalten.“ 
Wer das Projekt unterstützen möchte, kann 
sich an Gaby Rofallski aus der Kolpingsfa-
milie Gütersloh-Ost wenden.@

Diözesanverband Paderborn

Herzkissen
engagiert in der Kirche

Diözesanverband Paderborn

sagenhaft
Theaterstück-Premiere begeistert

Von Edwin Müller

 Die Theatergruppe der Kolpingsfami-
lie Bruchhausen/Ruhr e.V. lud nach 
ihren Publikumserfolgen mit zwei 

Theaterstücken im letzten Jahr zu einem 
„Sagenhaften Rundgang“ durch Bruchhau-
sen ein. Das Publikum ließ sich von Kälte 
und Nieselregen nicht abhalten und erlebte 
zwei Stunden lang lebendige Dorfgeschich-
te. Die zehn Schauspieler nahmen das Pu-
blikum auf eine Zeitreise durch über 6oo 
Jahre Dorfgeschichte mit. So ermordete an 
der alten Wallfahrtskapelle zu Rodentelgen 
ein vom Kreuzzug heimgekehrter Ritter 
seine Gemahlin aus Eifersucht. So breiten 
zwei tratschende „Weiber in Nachtjacken“ 
Bruchhausens Industrie- und auch Sozial-
geschichte aus. An der Ruhrbrücke über-
raschte der „Alte vom Müssenberg“, und  
der „erste Westfale“ berichtete von seiner 
Erschaffung. Am Ende saß ein Mitglied der 
Theatergruppe als „kopflose Frau“ auf den 
Stufen der Kirche.@
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Diözesanverband Köln

Hoffnung bleibt
Fachtagung zum dialogprozess 
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Diözesanverband Köln

ich bleibe doch Oma, ich bleibe Opa
scheidungen treffen auch Großeltern im umgang mit Kind und enkel

Von Gertrud Ganser

 Wenn Eltern sich trennen, sind 
nicht nur die Kinder betroffen, 
sondern auch die Großeltern. 

Auch für sie ändert sich vieles im Kontakt 
zum eigenen Kind, zum Schwiegerkind und 
zu den Enkeln. Fast 30 Großeltern kamen 
im März zu diesem Thema ins Maternus-
haus Köln. 

Für sie alle hatte sich ihre Familie ver-
ändert. Sigrid Stapel, Diözesansekretärin 
des Kolpingwerkes Diözesanverband Köln, 
moderierte die Vorstellungsrunde. Es wurde 
deutlich, wie unterschiedlich die Teilneh-
menden ihre Situation erlebten. 

„Es läuft alles gut“, „Wir stehen zwischen 
den Fronten“ oder „Alles hängt noch in 
der Luft“ waren einige Aussagen. Manche 
berichteten, dass sich der Kontakt zu den 
Enkelkindern intensiviert habe, da sie stär-
ker in die Betreuung eingebunden würden. 

Andere sagten, dass sie ihre Enkelkinder nur 
noch selten sehen würden.

In einem kurzen Vortrag zeigte Diplom-
psychologin Gertrud Ganser, Referentin für 
Alleinerziehendenpastoral im Erzbistum 
Köln auf, was Kinder in Trennungssituati-
onen brauchen, wie Großeltern sie in dieser 
Zeit des Umbruchs unterstützen können 
und welche Bedeutung sie als Eltern für ihre 
(Schwieger-)Tochter oder ihren (Schwie-
ger-)Sohn hätten, wenn diese sich trennen. 
Auch nach einer Trennung bleibt eine Fami-
lie „idealerweise ein Mosaik, in dem jedes 
einzelne Steinchen eine Kostbarkeit ist, die 
um ihrer selbst willen wichtig ist und die für 
das Ganze absolut notwendig ist“ (Evan Im-
ber-Black). Danach gab es Raum für Erfah-
rungsaustausch. Diözesanpräses Winfried 
Motter eröffnete und beendete den inhalt-
lichen Teil mit meditativen Texten, in deren 
Zentrum die Zusage der Liebe Gottes auch 
in schwierigen Zeiten stand. @ 

Von Peter Jansen

 Die Fachtagung 
zum Dialogpro-
zess fand Anfang 

März im Kolpinghaus 
in Köln-Deutz statt. 
Der Vorsitzende Präses 
Jansen begrüßte 17 Teil-
nehmer, unter ihnen Diözesanpräses Motter 
und die stellvertretende Vorsitzende Sabine 
Terlau. 

In seinem Vortrag zog Jansen Vergleiche 
mit vorgegangenen Dialogprozessen wie 
der Würzburger Synode von 1975 und dem 
Pastoralgespräch im Erzbistum Köln von 
1995/96 bis zu dem von Erzbischof Zollitsch 
eingeleiteten Prozess im Jahre 2010. Die 
Ergebnisse der Synode und des Pastoralge-
spräches ruhten vielfach noch in der Schub-
lade und seien nie umgesetzt worden, sagte 
er. Besonders hob er das Synodenpapier 

„Unsere Hoffnung“ hervor. Im Wissen da-
rum, dass auch in diesem Dialog viele Fra-
gen unbeantwortet bleiben werden, blieben 
andere, die Handlungsschritte unbedingt 
notwendig machen; zunächst, wie der Glau-
be heute und morgen weitergegeben wer-
den könnte. Welche Lösungsansätze kann 
es geben, um in den Kolpingsfamilien und 
im Kolpingwerk die derzeitige Situation 
zu meistern? Wo liegen unsere Potenziale? 
Ausgehend vom Leitbild des Kolpingwerkes 
und dem Beschluss der Bundesversamm-
lung von 2008 „Für einen Aufbruch in der 
Pastoral“, sowie Zitaten von Adolph Kolping 
selber, zeigte Präses Jansen Möglichkeiten 
und Chancen auf, den Dialogprozess zu ge-
stalten.

In Kleingruppen wurde darüber nachge-
dacht, was wir uns persönlich und als Kol-
pingmitglieder von der Kirche wünschen, 
wo unsere Dialogthemen liegen und was wir 
als Verband einbringen wollen. Es wurde 
aber auch über „Stolpersteine“ gesprochen, 
die im Weg liegen und somit den Prozess 
behindern.@

Diözesanverband Köln

in erster Linie ein Gewinn
Fachtagung zur zukunft der Pflege

 Eine Zukunftsfrage der Gesellschaft“ 
sei für ihn der Umgang mit alten 
Menschen, sagte einmal Erzbischof 

Robert Zollitsch. Und das Jahr 2011 wur-
de aus gutem Grund zum „Jahr der Pflege“ 
ausgerufen: Immer weniger Kinder wer-
den geboren, immer mehr alte Menschen 
werden hilfsbedürftig. Auch für den Diö-
zesanverband Köln steht das Thema oben 
auf der Tagesordnung. Im Februar fand im 
Kolpinghaus Messehotel Köln-Deutz eine 
Fachtagung zu diesem Thema statt. 

Referentin war Dagmar Nelleßen-Strauch, 
die das Positionspaper „Die Zukunft der 
Pflege im Alter“ der Deutschen Bischofskon-
ferenz vorstellte. Sie erinnerte an die beson-
dere Wertschätzung, die alten Menschen in 

der Bibel zuteil wurde: Abraham und Moses 
vollbrachten im Alter Herausragendes. 
Auch heute haben die älteren Gemeinde-
mitglieder eine wichtige Funktion in der 
Weitergabe des Glaubens, in Gremien und 
als Vorbilder. Auch die Bischofskonferenz 
stellt fest: „Die höhere Lebenserwartung ist 
in erster Linie ein Gewinn.“ Dennoch kann 
Pflegebedürftigkeit auch eine große Last für 
die Betroffenen, ihre Angehörigen, Kirche 
und Gesellschaft werden. So sieht die Bi-
schofskonferenz ihre Aufgabe wie folgt: „Der 
Beitrag der Kirche ist es, für die Würde jedes 
Menschen – ob reich oder arm, gesund oder 
krank, jung oder alt – einzutreten und sie 
auf ihrem Lebensweg zu begleiten, beson-
ders, wenn sie Unterstützung benötigen.“@



regional ... 

16

Aus den diözesAnverbänden

Kolpingmagazin 5/2012

Diözesanverband Osnabrück

viele Gründe zum Feiern
Das Kolping Bildungswerk Diözesanverband Osnabrück e.V. (KBW) feiert sein 25-jähriges 

Bestehen und lädt am 3. Juni an vier Orten zum Tag der offenen Tür ein.

 Bereits am 2. Dezember 1986 wurden 
die ersten Überlegungen in einem Ar-
beitskreis „Fortbildung und Umschu-

lung“ des Kolping Diözesanverbandes mit  
August Rossmann, Anton Jacobs, Eberhard 
Krange und Hubert Albers konkretisiert. 
Aus christlichem Verantwortungsbewusst-
sein sollten alle Möglichkeiten zur Unter-
stützung von Bildungsmaßnahmen für 
Jugendliche, von Arbeitslosigkeit bedrohte 
Arbeitnehmer und Arbeitslose genutzt wer-
den.

Seit Bildung des Arbeitskreises wurden 
Gespräche mit den Mitarbeitern des Bun-
desverbandes geführt, um mögliche Bil-
dungs- und Beschäftigungsmaßnahmen zu 
ermitteln. Grundlage und Ausgangsbasis für 
die Einrichtung einer Trägerschaft waren die 
bereits bestehenden Einrichtungen des Zen-
tralverbandes und verschiedener Diözesan-
verbände. „In unserem Diözesanvorstand 
ist ein Beginn in überschaubaren Schritten 
möglich. Die derzeitigen Aktivitäten und Er-
wartungen der Kolping-Jugendberufshilfe 
sind abzusichern und für die Zukunft weiter 
zu entwickeln und zu gestalten. Wir müssen 
uns fragen, was wir in den Kolpingfamilien 
angeregt, gefordert und erbeten haben,  um 

Hilfen für Jugendliche, von Arbeitslosigkeit 
bedrohte Arbeitnehmer und Arbeitslose an-
zubieten,“ so stand es im ersten Proktokoll.

Aus dem Arbeitskreis und den ersten An-
fängen ist in der Region der Diözese Osna-
brück  ein Beschäftigungs- und Bildungs-
unternehmen entstanden. Mittlerweile sind 
über 70 Menschen in Voll- und Teilzeit so-
wie in sogenannten Minijobs beim Kolping-
Bildungswerk mit seinen Untergliederungen 
beschäftigt. Im Vergleich zu den südlich ge-
legenen Kolping Bildungswerken ist dieses 
Bildungswerk „klein, aber fein“. Das Aufga-
benspecktrum verteilt sich auf Qualifizie-

rungs- und Beschäftigungswerkstätten in 
Papenburg, Wietmarschen, Fürstenau und 
Georgsmarienhütte. 

Die Jugendsozialarbeit wird in den Spar-
ten Migrationsdienst, Schulsozialarbeit, 
Jugendpflege und sozialräumliche Präven-
tionsarbeit ausgefüllt. Ein weiterer Schwer-
punkt bildet die Kolping-Akademie. Sie 
wendet sich an Menschen, die sich beruflich 
und persönlich weiterentwickeln möchten. 

Im Zuge der Jubiläumsfeierlichkeiten 
möchte sich das Bildungswerk den Besuche-
rinnen und Besuchern öffnen. An folgenden 
Standorten findet der Tag der offenen Tür 
am 3. Juni statt:

Kolping Werkstatt Wietmarschen    
Feldmannskamp 1, Programm: 10.30 Uhr 
Hochamt, anschließend: Frühschoppen,  
Kaffee- und Kuchen, Rollenbahn der Kol-
pingsfamilie Lohne, Feuerwehr, Polizei, Ver-
kehrswacht (Überschlagsimulator), Tatoo`s  
für unsere Kids, Kinderschminken, Tor-
wandschießen, Spiel-Wettbewerbe, Floh-
markt, Mal- und Spielecke für die Kleinsten.

Kolping Recyclinghof Fürstenau
Osnabrücker Str. 70a, Programm ab 11 Uhr 
mit Kinderhüpfburg, Tombola, Kutsch-
fahrten, Bratwurst- und Getränkestand, 
Kaffee und Kuchen, Jagdhornbläser  und 
Präsentation der Werkstatt.

Kolping Werkstätten in Papenburg
Hoffskanal 1-5, 11 Uhr Wortgottesdienst 
mit musikalischer Begleitung,  anschließend 
Werkstattführung, Flohmarkt, Mittagsim-
biss, Hüpfburg, Glücksrad und Geschick-
lichkeitsspiele, Kaffee und Kuchen.

Kolping Möbel in Georgsmarienhütte
Niedersachsenstrasse 19, ab 11 Uhr: Präsen-
tation der Werkstatt, Hüpfburg, Würstchen- 
und Getränkestand, Kaffee und Kuchen, 
Tombola.  @Auch die Kolping-Werkstätten in Papenburg laden am 3. Juni zum Tag der offenen Tür ein.

blick in die elektronikwerkstatt des Kolping-bil-
dungswerkes in Fürstenau.
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Wie können wir unsere passiven 
Mitglieder wieder motivieren 
und für Außenstehende die Kol-

pingsfamilie interessant machen?“ Diese 
und ähnliche Fragen beschäftigt die Kol-
pingsfamilie Hasede. 

Obwohl die Haseder Kolpingsfamilie 
momentan über 160 Mitglieder in allen Al-
tersgruppen verfügt, zeichnet sich ab, dass 
der Nachwuchs weniger wird und viele Mit-
glieder nur selten bei den vielen Veranstal-
tungen zu sehen sind. 

So kam das Angebot des Kolpingwerkes, 
die örtlichen Kolpingsfamilien mit dem 
Projekt „Beraten und Begleiten“ (BuB) zu 
unterstützen, gerade richtig. Joachim Welzel, 
stellvertretender Diözesansekretär, hatte die 
Haseder bereits vor geraumer Zeit besucht 
und bei einer Bestandsaufnahme erfragt, wo 
der Schuh drückt. Entgegen der üblichen 

Die Kolpingsfamilie Hasede beobachtet, dass der Nachwuchs weniger wird. Das motiviert den 
Vorstand, die eigene Situation zu analysieren und aktiv nach vorne zu schauen.

Diözesanverband Hildesheim

Meine vision für Kolping 2017?

eine offene diskussion gehört zum „bub“-Projekt in Hasede. eine gute zusammenarbeit lässt sich auch spielerisch erproben.

Vorgehensweise, das Seminar an mehreren 
Abenden durchzuführen, entschloss sich der 
Haseder Vorstand zu einem Wochenendse-
minar, fernab von Terminen und sonstigen 
Verpflichtungen, in der Jugendbildungsstät-
te Haus Wohldenberg. 

Kerstin Knöchelmann, eine von drei Pra-
xisbegleitern aus dem BuB-Team des Diö-
zesanverbandes Hildesheim, erklärte sich 
bereit, mit dem Vorstand Antworten auf die 
vielen Fragen zu suchen. 

Bereits in der ersten Gesprächsrunde 
wurden zu den Fragen „Wie bin ich zu Kol-
ping gekommen, wie gut fühle ich mich dort 
aufgenommen und was ist meine Vision für 
Kolping 2017?“ auch kritische Äußerungen 
über die derzeitige Situation laut. In den 
Gruppenarbeiten und anschließenden Ge-
sprächsrunden tragen die Teilnehmenden 
kreative Ideen zusammen, wie die passiven 

Mitglieder wieder näher an die Kolpingge-
meinschaft geführt werden können. 

Aufgelockert wurden die Arbeitseinheiten 
mit einem Spiel über die Zusammenarbeit 
sowie durch abendliche Impulse zum Ab-
schluss des Tages in der hauseigenen Kapelle.  
Die Teilnehmenden nahmen dies sehr gut 
an. 

Eine weitere Arbeitseinheit bestand da-
rin, die für jeden Teilnehmenden wichtigste 
Aussage aus dem Leitbild des Kolpingwerkes 
Deutschland herauszuarbeiten. Dabei stell-
te die Gruppe überrascht fest, dass viele 
inhaltsvolle Sätze aus der Grundlage des 
Kolpingwerkes sehr gut zur gegenwärtigen 
Situation passen. 

Der Vorstand bedankte sich für die neuen 
und guten Impulse und freut sich bereits auf 
das nächste Treffen mit Kerstin Knöchel-
mann im Frühsommer.    @     

blick in die vorstandsklausur der Kolpingsfamilie Hasede.
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Ziele des Projektes sind unter anderem: Be-
zirksverbände mit ihren Kolpingsfamilien 
vor Ort zu begleiten und zu stärken,  überre-
gionales Bewusstsein der Kolpingsfamilien 
(„wir sind ein Verband“)  zu stärken, Kom-
munikation und Kommunikationswege im 
Verband zu intensivieren, Kolpingarbeit zu 
profilieren und öffentliche Wahrnehmung 
zu stärken. 

Am Samstag, den 12. Mai lädt nun der 
Bezirk Elmshorn zu einem Kompass-Akti-
onstag  zum Thema „Zukunft der Internati-
onalen Welt“ ein: Welche Aktionen können 
wir durchführen, um internationale Solida-
rität zu leben und durch gemeinschaftliches 
Handeln die Welt zu verbessern? Wie kön-
nen wir die Menschen in anderen Teilen 
der Erde dabei unterstützen, ihre Talente 

Diözesanverband Hamburg

einladung: zwei Aktionstage 
zu entfalten und in Würde zu leben? Dieser 
Tag soll Denkanstöße für die verbandliche 
Entwicklungsarbeit geben. Generalsekretär 
Hubert Tintelott (Köln) wird daran mit-
wirken. Auch die Kolpingjugend wird sich 
mit einer eigenen Aktion einbringen und 
reist dafür bereits am Freitagabend in Elms-
horn an. Schon seit Jahren engagieren sich 
die Kolpingsfamilien des Bezirks Elmshorn 
bei diversen Aktionen verstärkt für die Part-
nerschaftsarbeit mit dem Kolpingwerk Tan-
sania. Über einen Aufruf in der örtlichen  
Tageszeitung gelang es zum Beispiel den 
Eheleuten Engemann aus Glückstadt, hun-
dert Menschen zu finden, die je zehn Euro 
für eine Familie in Tansania spendeten. In 
Glückstadt findet jährlich im Sommer ein 
großes Highlight statt, das jährliche „Mat-
jesessen“, das mittlerweile auch Gäste über 
die Bezirksgrenzen hinaus anzieht. Gäste 
können den berühmten Glückstädter Mat-
jes erneut am 6. Juli genießen. 

Nähere Informationen zum Kompass-Ak-
tionstag am 12. Mai von 9.30 bis 17 Uhr im 
Diözesanbüro, Tel. (040) 227 216 28  oder 
per Mail unter info@kolping-dv-hamburg.de. 
Für das Matjesbüffet in Glückstadt am Frei-
tag, 6. Juli, ist eine Voranmeldung im Diö-
zesanbüro (s. o.) erforderlich.  @

Die Aktion „Kompass - Kolping gibt der Zukunft eine Richtung“ 

startete im Jahr 2010 und wird  am 12. Mai mit Generalsekretär 

Hubert Tintelott in Elmshorn fortgesetzt. 

Region Ost

Positive unruhe gesät
Die vom Bundesministerium des Innern im Rahmen des 

Bundesprogramms „Zusammenhalt durch Teilhabe“ geförderten 

Projekte in den Diözesanverbänden Dresden-Meißen, Erfurt und 

Magdeburg laufen erfolgreich. 

Die ersten Gespräche mit Vorständen und 
Leitungsteams liegen hinter den Projektmit-
arbeiterinnen, die ersten Anregungen für 
Workshops, Wünsche für die Zusammenar-
beit und der konkrete Bedarf an Hilfs- und 
Unterstützungsangeboten in den Kolpings-
familien vor Ort sind erfragt.  Ab Oktober 
fanden bereits erste erfolgreiche Bildungs-
veranstaltungen und Seminare zur Profilge-
winnung und Zukunftsfähigkeit statt.

Für alle Beteiligten waren die ersten Mo-
nate des Projektzeitraums angefüllt mit 
Begegnungen und den unterschiedlichsten 
Erfahrungen mit der Kolping-Arbeit. Es 
wurde deutlich: Auch wenn sich die Sorgen 
um Attraktivität von Kolping, Mitglieder-

gewinnung und Zukunftsfähigkeit ähneln, 
so gibt es doch keine Patentlösung, die für 
alle gleich aussieht. „Bei jeder Kolpingsfami-
lie müssen wir neu schauen, wo der Schuh 
drückt, wo wir konkret helfen können und 
sollen“, so Bernadette Proske aus dem DV 
Magdeburg, verantwortlich für das Projekt 
ZAGG. Ihre Kollegin aus dem DV Dresden-
Meißen (ZUGABE) Angela Ruhr ergänzt: 

„Das macht unsere Arbeit aber auch span-
nend. Es gibt keine Standardlösung. In allen 
Kolpingsfamilien, die wir begleiten, müssen 
wir uns neu auf das Umfeld und die Akteure 
vor Ort einlassen.“ Wichtig dabei ist der ge-
meinschaftliche Weg. Die Projekte wollen 
mit den Kolpingsfamilien mitgehen, nicht 

neben ihnen herlaufen. Annette Müller vom 
Projekt WWS (DV Erfurt) fasst die ersten 
Monate zusammen: „Uns ist es gelungen, 
positive Unruhe zu säen. Nun hoffen wir 
natürlich, dass diese Unruhe Frucht in der 
Zusammenarbeit mit den Ehrenamtlichen 
trägt und wir dort helfen können, wo es nö-
tig ist.“  

Besonders wichtig und effektiv sind die 
gemeinsamen monatlichen Vernetzungs-
treffen der drei Projektmitarbeiterinnen mit 
ihrem Coach Michael C. Funke. Dabei wer-
den die jeweiligen Ansätze und unterschied-
lichen Methoden der Projektumsetzung 
analysiert.

Mit einem gemeinsam entwickelten 
Leitfaden haben sich die Projektmitarbei-
terinnen in Kolpingsfamilien begeben, um 
vor Ort mit den ehrenamtlich Tätigen ins 
Gespräch zu kommen. Gemeinsam werden 
neue gute Ideen gesammelt, um die teils 
festgefahrenen Strukturen aufzubrechen, 
Erneuerungen zu wagen und mehr Außen-
stehende anzusprechen. „Teilweise stoßen 
wir auf große Zustimmung. Viele Kolpinger 

Fortsetzung auf Seite 17

dieser Familie aus 
Tansania konnten 
Kolpingmitglieder 
aus dem dv Ham-
burg beim bau 
eines Hauses hel-
fen. der vater ist 
an Aids gestorben.



... regional

19

Aus den diözesAnverbänden

 

Kolpingmagazin 5/2012

Region Ost

Auf den Punkt gebracht
Zum Beispiel: Die Kolpingsfamilie Burg erarbeitet ein Profil

„Ich bin da so hineingewachsen, weiß aber 
nicht, warum ich überhaupt Kolpingmit-
glied bin!“ Der 34-jährige Markus schaut 
sich fragend nach einer schlüssigen Antwort 
um. Die Erwartungen in der Vorstellungs-
runde sind eindeutig. „Wir sind hier, um 
zu erfahren, was ein Kolpingmitglied von 
einem ‚normalen‘ Christen unterscheidet“, 
ergänzen die Jugendlichen Luise und Andre-
as. Luise ist noch kein Mitglied des Kolping-
werkes, möchte aber wissen, ob ein Beitritt 
für sie interessant wäre. 

Dass dieses Wochenende eine echte He-
rausforderung werden würde, ist der Mo-
deratorin schnell klar. Bernadette Proske, 
Mitarbeiterin des Projektes ZAGG im Di-
özesanverband Magdeburg, begleitet die 
Begegnung der Kolpingsfamilie Burg zum 
Thema „Wer sind wir? Woher kommen wir? 
Wo gehen wir hin?“ Die erste Frage des The-
mas drängt sich dabei förmlich auf. Auch 
die Gründungsmitglieder der 1988 gegrün-
deten Kolpingsfamilie suchen nach Antwor-
ten: „Was ist unser Profil? Wie bringen wir 
dieses auf den Punkt, um auch andere für 
unsere Gemeinschaft zu interessieren?“ 

Die Auseinandersetzung mit dem Leitbild 
des Kolpingwerkes Deutschland hilft ent-
scheidend bei der Suche nach Antworten. 
Fünf Kleingruppen erforschen darin die für 
ihre Kolpingsfamilie wichtigsten Aussagen. 
Anschließend äußern die 23 Teilnehmenden 

Wünsche und Ideen für ihre zukünftige Ar-
beit. „Um Mitglieder zu gewinnen, könnten 
wir neu hinzugezogene Christen mit einer 
persönlichen Einladung zu unseren Kolping-
abenden willkommen heißen“, schlägt die 
19-jährige Friederike vor. „Wir brauchen 
dann aber eine Art Selbstbeschreibung, in 
der steht, wer wir sind, was wir tun und was 
wir bieten“, meint Andreas.  „Vor allem für 
diejenigen, die nur zu bestimmten Themen 
die Kolpingabende besuchen. So würden sie 
mehr über die Kolpingsfamilie und ihr An-
liegen erfahren und könnten vielleicht auch 
für eine Mitgliedschaft interessiert werden.“

Gesagt, getan. Eine achtköpfige Gruppe 
bastelt an einer Selbstbeschreibung. Frie-
derike entwirft eine Eintrittskarte in die 
Kolpingsfamilie, die Jugendliche anspre-
chen soll. Die anderen entwerfen ein kleines 
Faltblatt nach dem Vorbild einer berühmten 
Quizshow. 

Das Profil der Kolpingsfamilie Burg auf 
den Punkt gebracht: Aktuell – trotz altem 
Vorbild; Gesellschaft mitgestalten und aktiv 
werden; Gemeinschaft, Glauben und Fami-
lie erleben; den eigenen Horizont erweitern. 
Luise und Andreas stellen ihrer Kolpings-
familie stolz die Gruppenarbeit vor. Damit 
nimmt die Kolpingsfamilie Burg ein hand-
festes Ergebnis mit nach Hause. Bleibt zu 
hoffen, dass das Wochenende auch die Fra-
gen der Jugendlichen beantworten konnte.  @

wissen, dass sich etwas ändern muss“, so 
Annette Müller vom DV Erfurt „Doch bei 
manchen, gerade bei Kolpingsfamilien mit 
hohem Altersdurchschnitt, herrschten eher 
Zurückhaltung und Zweifel, ob sie  ihre ei-
gene Kolpingarbeit noch erneuern können.“ 
Eine Analyse der Probleme und die Schär-
fung des eigenen Profils sind den Projekten 
in Zusammenarbeit mit den Engagierten 
besonders wichtig. Schließlich geht es um 
die Stärkung, Förderung und Unterstüt-
zung der Ehrenamtlichen in deren jewei-
ligen Kontexten und Spannungsfeldern. 

Wer Kontakt mit den Projektmitarbeite-
rinnen aufnehmen will, kann sich wenden 
an:

Angela Ruhr, Projekt „ZUGABE – Zu-
kunft umfeldorientiert gemeinschaftlich ak-
tiv beständig entwickeln“ für die DV Dresden-
Meißen und Görlitz, Tel. (03 41) 87 81 83 8, 
E-Mail: buero@kolping-dv-dresden-meissen.de

Annette Müller, Projekt „WWS – Wer - 
wenn nicht wir selbst“ für den DV Erfurt, 
Tel. (03 606) 61 44 97, E-Mail: kolpinghilfe@
kolping-dv-erfurt.de

Bernadette Proske, Projekt „ZAGG – Zu-
kunft aktiv gemeinschaftlich gestalten“ für 
den DV Magdeburg, Tel. (015 25) 40 77 625,  
E-Mail: bernadette.proske@gmx.de.  @

Kleingrup-
penarbeit 
in der 
Kolpingsfa-
milie burg.
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Diözesanverband Fulda

unser Gesicht für die Kampagne
Seit einem Jahr bekennen sie sich auf den Plakaten der Imagekampagne in der 

Öffentlichkeit zu Kolping. Jetzt erzählen Anneliese Storch und Sabine Breidung aus 

dem Diözesanverband Fulda, wie sie heute zu den Fotos stehen.

 Wie schnell doch die Zeit vergeht 
– es ist schon wieder fast ein gan-
zes Jahr seit dem Start der zwei-

ten Phase der Imagekampagne vergangen. 
Sabine Breidung und ihre Mutter Anneliese 
Storch sind die Gesichter der Themenkam-
pagne aus dem Diözesanverband Fulda, und 
sie präsentieren das Thema „Glaubensstärke“.

Sabine, die sich im Jahr 2010 gemein-
sam mit ihrem Mann als Gesicht für die 
Themenkampagne beworben hatte, wollte 
damit deutlich zum Ausdruck bringen wie 
wichtig ihr das Engagement bei Kolping vor 
Ort ist. „Ich fand die Idee spannend, echte 
Kolping-Gesichter für die Imagekampagne 
zu suchen. Das macht die Kampagne viel 
echter und ehrlicher als mit professionellen 
Models.“

Anneliese Storch, die eher zufällig mit in 
die Kampagne geraten ist, hat sich erst nach 
dem Foto-Shooting entschieden, Mitglied 
der Kolpingsfamilie zu werden, in der ihre 
Tochter Sabine seit ihrer Jugend aktiv als 
Leiterin und mittlerweile als Vorsitzende 
wirkt. „Öffentlich mit dem Gesicht für die 
Sache Kolping zu stehen – dies ist eine Er-
fahrung, in der man sich erst richtig bewusst 
macht, was Glaubensstärke bedeutet und 
welche Konsequenzen daraus entstehen.“

Wir mussten sogar Autogramme geben
Im Familienkreis ist man schon ein bisschen 
stolz darauf, dass die beiden Frauen in einer 
bundesweiten Werbekampagne zu sehen 
sind. Deshalb haben sich Sabines acht- und 
12-jährige Cousinen gleich ein Autogramm 
auf der Kampagnenpostkarte geben lassen. 
Auch Freunde und Bekannte, die keine Ver-
bindung zum Kolpingwerk haben, wurden 
durch das Themenplakat aufmerksam und 
interessierten sich für die Arbeit des Kol-
pingwerkes.

Besonders schön findet Sabine auch, dass 
der Kontakt zu ihrem Fotopartner Nils über 
ein soziales Netzwerk noch besteht und man 
sich ab und zu über die Arbeit bei Kolping 
austauscht. Das professionelle Fotoshooting 
haben alle noch in guter Erinnerung. 

„Irgendwie bin ich echt stolz darauf, auf 
einem Plakat mein Gesicht zu zeigen und 
damit für den Diözesanverband, meine 
Kolpingsfamilie und die eigene Sache zu ste-
hen. Ein Teil dieser Kampagne zu sein, hat 
mir noch mal einen Kick gegeben, sich wei-
ter verstärkt für die Sache einzusetzen. Ich 
hoffe, dass die Imagekampagne noch erfolg-
reich in all ihren Phasen weitergeht.“ Für 
Sabine und ihre Mutter war die Arbeit für 
die Imagekampagne allemal ein Erlebnis. @

sabine breidung (links) und Anneliese storch (rechts) bekennen sich auch ein Jahr nach dem druck der 
Plakate „zur sache Kolpings“. Mit nils, dem dritten Fotopartner, haben sie heute noch Kontakt. 

Meldung

 DV Speyer
Franziska Breitwieser aus 
Hettenleidelheim wurde auf der 
Diözesankonferenz in Bad Dürk-
heim ins Diözesanleitungsteam 
der Kolpingjugend gewählt. 
Die 19-jährige Schülerin folgt 
Richard Heitz nach, der nach 
sieben Jahren nicht mehr kan-
didierte.

Franziska Breitwieser ist nach 
ihrer Wahl nun auch Mitglied im 
Diözesanvorstand. 



17

Aus den diözesAnverbänden

Kolpingmagazin 5/2012

Diözesanverband Freiburg

schmeckt gut
Von Markus Essig

 Die Partnerschaft zwischen Kolping 
Chile und dem Kolpingwerk im Diö-
zesanverband Freiburg schmeckt blu-

mig und sehr aromatisch nach den Blüten 
der Anden Chiles: dem Andenhonig. Aus ei-
ner weinlaunigen Idee wurde nun Wirklich-
keit, denn bei einem guten Glas chilenischen 
Rotweins fing alles an. Im Gespräch mit 
Juan Carlos Saez und Oskar Diaz von Kol-
ping Chile sinnierten die Verantwortlichen 
aus Freiburg darüber, welchen Geschmack 
die Partnerschaft haben könnte. 

Der Andenhonig wird von Kleinster-
zeugerinnen und -erzeugern in den Tälern 
und Bergen der Vorgebirgszone der Küsten- 
und Andenkordilliere in der Region Maule 
geerntet. Sie sind in einer Genossenschaft 
zusammengeschlossen, die von der Stif-
tung zur Entwicklung von Landbewohnern 
(DAR) in der mittelchilenischen Diözese Li-
nares getragen wird.

Dort wird der Honig gesammelt und ver-
kaufsfertig weiterverarbeitet. Die Mitglieder 
werden in der Honigerzeugung ausgebildet, 

angeleitet und ständig kontrolliert. Der Ver-
kauf nach Deutschland wird nach Kriterien 
des fairen Handels abgewickelt und garan-
tiert den Erzeugerfamilien ein stabiles Ein-
kommen. Da wir Konsumenten in Deutsch-
land Weltmeister im Honigverzehr sind, 
müssen wir große Mengen an Honig auch 
aus Übersee einführen. Honig aus Chile ge-
hört zu den Besten der Welt. Und davon gibt 
es nun welchen in Deutschland zu genießen. 
Und es ist ein Genuss mit einem zusätz-

lichen Mehrwert. Denn von dem Erlös jedes 
500-Gramm-Glases Honig geht ein Euro an 
das Chilenische Kolpingwerk für dessen Bil-
dungs- und Entwicklungsarbeit.

Ein einzelnes Glas Honig kostet fünf Euro 
fünfzig. Ab einer Mindestbestellmenge von 
acht Gläsern reduziert sich der Preis auf 
fünf Euro und der Versand ist dann kosten-
frei. Bestellungen werden angenommen 
unter Tel. (0761)5144217 oder per E-Mail: 
andenhonig@kolping-freiburg.de. @

Fo
to

: M
ar

ku
s E

ss
ig

, G
ra

fik
: s

vn
 v

is
ua

l d
es

ig
n

Diözesanverband Rottenburg Stuttgart

Auswärts zuhause im Kolpinghaus
Josefstag im zeichen von „24-stunden-Jugendwohnen“ unter dem Motto „Herkunft egal – ziel klar“

 Junge Auszubildende und die katholische 
Kirche können froh sein, dass es so ein 
Kolpinghaus hier in Reutlingen gibt“, 

sagte der Rottenburger Weihbischof Tho-
mas Maria Renz nach seinem Rundgang im 
Kolpinghaus Reutlingen. Sein Besuch war 
der Auftakt des bundesweiten Josefstages, 
zu dem das Reutlinger Jugendwohnheim 
Verantwortliche aus Kirche und Politik ein-
geladen hatte.
Angehende Gebäudereiniger, Fliesenleger, 
Zimmerleute und Bäckereifachverkäufe-
rinnen aus Süddeutschland, engagierte Eh-
renamtliche der Diözesan-Kolpingjugend 
sowie Mitglieder der Kolpingsfamilie und 
der Kirchengemeinden Reutlingens haben 
erlebt, wie das Miteinander im Kolpinghaus 
gelingen kann und wie Probleme und Sor-
gen für die Auszubildenden aussehen, die 

ihren Berufsschulunterricht im Block fern 
der Heimat absolvieren. Der Weihbischof 
und der BDKJ-Diözesanleiter Ulrich Mül-
lerschön würdigten die bestehenden Kon-
takte im Netzwerk der Kolpingjugend und 
der Kolpingsfamilie vor Ort, in der Region 
und auf Diözesanebene.

Seit sechs Jahren besuchen Verantwort-
liche aus Kirche und Politik am Josefstag 
Einrichtungen der Jugendsozialarbeit und 
des Jugendwohnens, um die Bedeutung die-
ser Arbeit hervorzuheben. Diese Erfahrung 
stand am Josefstag im Mittelpunkt des Be-
suchs von Ordinariatsrat Joachim Drumm, 
Leiter der Abteilung „Kirche und Gesell-
schaft“ in der Diözese Rottenburg-Stuttgart. 
Er suchte den Kontakt mit Berufsschüle-
rinnen und -schülern, Rektoren und Lehr-
kräften in der Kreschensteiner Schule in 

Reutlingen und in der gewerblichen Schule 
in Metzingen. Dort präsentierten Bewohner 
des Kolpinghauses ihre Arbeit als Fliesenle-
ger, Zimmerleute und Gebäudereiniger. 

Der Nachmittag stand im Zeichen des 
diesjährigen Mottos „Herkunft egal – Ziel 
klar: Migration als Chance des Miteinan-
ders“: Im Rahmen der Zusammenarbeit 
von Caritas Reutlingen und Diözesan-Kol-
pingjugend kennzeichneten die Hausbe-
wohner ihre Herkunftsorte in einer Weltkar-
te. Es erzählten junge Menschen aus Somalia, 
Senegal, Italien, Türkei, China, Indien, Irak, 
Serbien, Rumänien, Russland, Ukraine und 
Moldawien sowie die „Einheimischen“ aus 
dem Schwabenland, Bayern und dem Saar-
land, was sie unter Heimat verstehen und 
was für ein gelingendes Miteinander not-
wendig ist. @
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Diözesanverband Trier

Aus der saat soll Großes wachsen
Kolping-stiftung soll diözesane Arbeit langfristig sichern

 Passend zum 30-jährigen Partner-
schaftsjubiläum mit Kolping Bolivien 
gab es bei der Diözesanversammlung 

ein buntes Programm. Domprobst Werner 
Rössel hielt einen Vortrag über Bolivien 
und die Bistumspartnerschaft. Zwei boli-
vianische Freiwillige erzählten von ihrem 
Land und gaben zum Abschluss einen boli-
vianischen Tanz zum Besten. Und der Rock 
(analog zum Heiligen Rock), der die gestal-
teten Stoffstücke der einzelnen Kolpingsfami-
lien vereint, durfte natürlich auch nicht fehlen.

Weiterer wichtiger Tagesordnungspunkt 
war der Start einer eigenen Kolping-Stif-
tung in der Diözese Trier. Dazu hatten die 
Diözesanverantwortlichen einen kleinen 

„Wald“ im Tagungshotel aufgebaut. Unter 
dem Motto „Stiften schafft Zukunft“ konn-
ten alle Anwesenden etwas dazutun. Alle 
Gründungsstifter bekamen eine Urkunde 
und einen „Gründling“, eine kleine Zucker-

hutfichte. Die Zuckerhutfichten seien ein 
gutes Symbol für die Stiftung, so der Diöze-
sanvorsitzende Andreas Heinrich. „Sie sind 
langlebig und gedeihen überall. Und wenn 
viele sich beteiligen, wird es eine große Sa-
che.“ Die Stiftung soll die vielfältige Arbeit 
des Diözesanverbandes dauerhaft sichern. 

Mitglieder des Kuratoriums, das entspre-
chend der Satzung über die Verwendung der 
Zinserträge entscheidet, sind für den Diöze-
sanvorstand der Vorsitzende Andreas Hein-
rich, Präses Thomas Gerber, Geschäftsfüh-
rerin Julia Semmling und Marie-Christin 
Sommer als Vertreterin der Kolpingjugend. 
Dazu kommen als fachkompetente Personen 
der Vorsitzende des Finanzausschusses 
Hansgünter Oberrecht und Ulf Panten als 
langjähriger Jugendleiter und Präsidiums-
mitglied. Ein dritter Platz wird zeitnah besetzt.

Das zugestiftete Geld bleibt immer in der 
Stiftung und kann nicht angetas tet werden. 

Genutzt werden nur die Zinserträge. „Es ist 
noch lange nicht soweit, dass viel,Geld aus 
der Stiftung verteilt werden kann“, sagt Di-
özesangeschäftsführerin Julia Semmling. „In 
Zukunft kann unsere Stiftung aber wachsen. 
Wichtig ist, dass wir angefangen haben!“ Es 
besteht jederzeit die Möglichkeit, zuzustif-
ten. So kann man sich zum Geburtstag Geld 
für die Stiftung wünschen oder sein Testa-
ment im Sinne der Stiftung verfassen. Kol-
pingsfamilien, die ein Haus aus ihrem Besitz 
verkaufen, können den Verkaufserlös in die 
Stiftung einbringen und ggf. langfristig von 
den Zinserträgen profitieren.

Informationen im Diözesanbüro, Dietrich-
straße 42, 54290 Trier, Tel. (0651)9941042, 
E-Mail: info@kolping-trier.de. @

Diözesanverband Speyer

100 Jahre Kolpingblasorchester Kaiserslautern 

Die Musik steht ganz am Anfang des 
Kolpingwerkes. Gesang war bereits 
1846 als Vereinszweck in der Sat-

zung des Katholischen Gesellenvereins in El-
berfeld, der Geburtszelle des Kolpingwerkes, 
verankert. Adolph Kolpings Ziel war eine 
umfassende Persönlichkeitsbildung, die frei 
macht für ein eigenverantwortliches men-
schenwürdiges Leben, zum Einsatz für eine 
menschliche Welt. Wahre Bildung bedeutete 

für Kolping, das Ebenbild Gottes im Men-
schen herauszubilden. So war seine Arbeit 
in den Gesellenvereinen vom Bemühen ge-
prägt, die religiöse, spirituelle Dimension in 
seinen Gesellen zu wecken und zur Entfal-
tung zu bringen – gläubige Persönlichkeiten, 
eben tüchtige Christen zu schaffen. Und in 
Kolpings Bildungskonzept spielte die Musik 
eine besondere Rolle. Kolping war ein lebens-
praktischer Mensch. Er wusste vieles nicht 

aus Büchern, sondern aus eigener Erfah-
rung. Seine Menschenkunde war beeindru-
ckend. Und so wusste er aus musikwissen-
schaftlichen und musikanthropologischen 
Gutachten, dass Musik die Entwicklung des 
Menschen fördert, seine Intelligenz, seine 
emotionalen und sozialen Fähigkeiten. 

In der Diözese Speyer gibt es zehn Kol-
pingblasorchester. Das Kolpingblasorchester 
Kaiserslautern 1912 e.V. ist davon sicher 
eines der renommiertesten, wohl das älteste 
existierende Kolpingorchester im Bistum. 
Mit einem Festreigen feiert es sein 100-jäh-
riges Bestehen und lädt vor allem junge 
Menschen ein, mitzumachen und ein Mu-
sikinstrument zu erlernen. Und so schließt 
sich der Kreis: Bildung, Musik und Kolping 
gehören zusammen. Auch im 21. Jahrhun-
dert wird die Musik Kolping in die Zukunft 
begleiten. Dafür stehen Musiker wie Kir-
chenmusikdirektor Raimund Mattern, der 
Vorsitzende Andreas Vicinus und Dirigent 
Frank Wißmann. Sie führen mit Leiden-
schaft und Kolpingherz junge und alte Mu-
siker zu einer lebendigen musikalischen Ein-
heit zusammen und verleihen dem Namen 
Kolping einen guten Klang in der Welt. @
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Meldungen

 DV Limburg
12.5.: Diözesan-Kegelmeister-
schaft in Wiesbaden.

25. bis 28.5.: Kinder-Abenteuer-
Camp in Kirchähr.

25. bis 28.5.: Pfingsttreffen 
junger Familien in Kirchähr.

 DV Mainz
7.5.: Vortreffen zur Kolping-
Kleidersammlung, Kolpinghaus 
Offenbach.

9.5.: Fortbildung Kolpingjugend 
zur Medienpädagogik, Darmstadt.

11.5.: Wallfahrt zur Liebfrauen-
heide, von den Bezirken Offen-
bach und Seligenstadt.

12.5.: Kinder-/Jugend-Olympiade 
der Kolpingjugend, Eppertshausen.

25. bis 28.5.: Pfingstzeltlager 
der Kolpingjugend bei Schloss 
Freudenberg in Wiesbaden.

 DV Speyer
5.5.: Diözesanversammlung 
mit Neuwahl des Diözesanvor-
standes, Hettenleidelheim.

9.5.: Altkleidersammlertreffen in 
Kaiserslautern.

12.5.: Jubiläumskonzert: 100 
Jahre Kolpingblasorchester 
Kaiserslautern, Fruchthalle, Kai-
serslautern, Beginn 19.30 Uhr.

13.5.: Int. Maiandacht, Otterberg.

21.5.: Studientag der Erwach-
senenbildung: „Aufwachsen in 
Deutschland – Zur Lebenssitu-
ation von Kindern und Jugend-
lichen“; Referent: Christian 
Alt, Deutsches Jugendinstitut 
München, Ort: Heinrich-Pesch-
Haus, Ludwigshafen.

1. bis 3.6.: Aktiv-Wochenende für 
junge Erwachsene am Brom-
bachsee bei Nürnberg.

wurde er von Kolping dann als Braumeister 
der Alsfelder Brauerei. Er ließ sich von den 
Aktivitäten der Alsfelder Kolpingsfamilie 
begeistern, der er 1988 beitrat und deren 
Vorsitzender er später wurde. Gerade als 
überzeugter Kolpinger ist Braumeister für 
ihn noch immer ein Traumberuf, und in-
teressierten jungen Menschen gibt er gern 
zwei Wünsche der Brauer mit auf den Weg: 

„Junge bleib sauber! (siehe Reinheitsgebot)  
und „Gott gebe Glück und Segen drein“ (bei 
der Zubereitung). @

 Kolpingbruder Josef Lichter kam erst 
auf Umwegen zu Kolping. Zunächst 
erlernte er den selten gewordenen Be-

ruf des Braumeisters und widmete sich erst 
später dem Verband.
In der Eifel groß geworden, mit einem Vater 
im Brauereiwesen und der Landwirtschaft 
vor der Haustür, begeisterte er sich schnell 
für die Natur und deren Rohstoffe. So trat 
er 1974 nach dem Schulabschluss eine Leh-
re als Geselle zum „Brauer und Mälzer“ in 
der nahe gelegenen Bitburger Brauerei an. 
Der Umgang mit den Rohstoffen und gera-
de auch die handwerkliche Arbeit machten 
ihm großen Spaß. Nach dreijähriger Lehr-
zeit wollte er mehr, und so führte ihn sein 
Weg auf einer zweijährigen „Wanderschaft“ 
nach Köln zur Küppers-Brauerei, wo er sei-
ne Ausbildung zum staatlich anerkannten 
Getränke-Techniker abschloss. Parallel 
besuchte er die Fachakademie und wurde 
Braumeister. Auf Kolping stieß er erst im 
Andernacher Kolpinghaus. Ganz „gefangen“ 

braumeister Josef Lichter ist engagiertes Mit-
glied der Kolpingsfamilie Alsfeld.

Menschen bei Kolping
„Gott gebe Glück und segen drein!“

Diözesanverband Limburg

das ist deine Gelegenheit!
Kolping-bildungswerk präsentierte seine schulungsangebote

 EDienstleister haben Zukunft – nutze 
Deine Chance“. Dieses Motto zum Tag 
der offenen Tür am 7. März bescherte 

dem Kolping-Bildungswerk DV Limburg 
e.V. einen Besucheransturm von interes-
sierten Schülern, Lehrern, Auftraggebern 
und Kooperationspartnern. Im Kolping-
Bildungswerk werden seit 1998 während 
der außerbetrieblichen Berufsausbildung 
nach dem IHK-Rahmenplan auch die in-
dividuelle Unterstützung und Förderung 
sowie Hilfestellungen bei Alltagsproblemen 
und anderen privaten Konflikten angeboten. 
Im Jahr 2010, mit Beginn des Umbaus des 
Kolpinghotels, wurden im Schulungsgebäu-
de des Kolping-Bildungswerkes zusätzliche 

adäquate fachpraktische Arbeitsplätze ge-
schaffen. Diese wurden am Tag der offenen 
Tür stolz von den Auszubildenden der Fach-
bereiche Hauswirtschaft, Küche und Service 
präsentiert. Die Besucher und Besucherinnen 
konnten in allen Bereichen anhand prak-
tischer Übungen ihre Fähigkeiten unter Be-
weis stellen. Freude bereitete den Schülern 
das Verzieren von Tellern mit einem bunten 
Soßenspiegel, das Nähen an der Nähmaschi-
ne oder das kunstvolle Falten von Servietten. 
Zugleich erhielten sie einen Einblick in die 
Ausbildung in den einzelnen Fachbereichen. 
Gerne beantworteten die Auszubildenden 
und Mitarbeitenden alle Fragen rund um die 
Ausbildung im Kolping-Bildungswerk. @
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Diözesanverband Augsburg

die zukunft der Arbeit im visier – schwerpunktthema
Kolpingwerk Augsburg stellt zum Jubiläumsjahr das Handlungsfeld Arbeit in den Mittelpunkt

Über 120 ehrenamtlich Engagierte 
aus den Kolpingsfamilien im Bis-
tum Augsburg starteten bei der Vor-

sitzendenkonferenz ein zweijähriges Projekt 
unter dem Motto „Zukunft der Arbeitswelt“. 

„Kugellager“ heißt die Methode, mit der 
die Konferenzteilnehmenden in den Tag 
starteten: In einem Kreis standen sich je-
weils zwei Personen gegenüber, unterhielten 
sich kurz zu einer Frage und wechselten 
dann zu einem anderen Gesprächspartner, 
um eine andere Frage zu diskutieren. „Was 
heißt prekär?“ „Ist Leiharbeit moderne Skla-
verei?“ „Haben Gewerkschaften ausgedient?“  

„Hat die Globalisierung einen Einfluss auf 
den Arbeitsmarkt?“. Dies waren Fragen, die 
diskutiert wurden.

In einem Vortrag erschloss Walter Prinz, 
Mitglied im Kolping-Diözesanvorstand, den 
Zuhörern, was man unter „prekären Ar-
beitsverhältnissen“ versteht. Auch auf die 

Forderung des Kolpingwerkes Deutschland 
nach einem flächendeckenden Mindestlohn 
ging Prinz ein. Dass die geforderten 7,50 
Euro nur eine Untergrenze seien und bei 
weitem nicht zum Unterhalt einer Familie 
ausreichten, zeigte er mit einer Hochrech-
nung eines Monatsgehaltes auf.

Birgit Ostermeier und Katja Weh-Gleich, 
beide in der diözesanen Arbeitsgruppe „Fa-
milien“ aktiv, gingen auf die Situation von 
Haushalten mit Kindern ein. Eine Perspek-
tive für die Besserstellung der Familienar-
beit sieht das Kolpingwerk Deutschland 
bei seinem EFG-Model (Gleichwertigkeit 
von Erwerbsarbeit, Familienarbeit und Ge-
sellschaftsarbeit) in der Einführung eines 
Bürgerschaftsgeldes. Durch eine für alle 
Bürger gleiche Grundsicherung könnte 
nicht nur die Erziehungsarbeit in der Fa-
milie aufgewertet, sondern auch eine Ver-
einfachung vieler unterschiedlicher sozialer 

Sicherungssysteme vor Armut geschaffen 
werden. Mit verschiedenen Entwicklungen 
in der Arbeitswelt beschäftigten sich die 
Teilnehmenden in Workshops: Welche Be-
wertungen der Situation und welche Per-
spektiven sich aus der christlichen Sozial-
lehre ergeben, waren Fragen, die diskutiert 
wurden.

Ein weiteres Thema der Konferenz war 
die Imagekampagne des Kolpingwerkes 
Deutschland. Kolpingsfamilien werden vom 
Bundes- und vom Diözesanverband bei der 
Anmietung von Plakatflächen rund um das 
160–jährige Jubiläum von Kolping in der 
Diözese Augsburg am 12. Mai unterstützt. 

Neue Informationen gab es auch zur Kol-
ping-Diözesanwallfahrt am 9. Juni nach Dil-
lingen an der Donau unter dem Motto „Was 
das Leben trägt – Arbeit und Gebet“, zu der 
zwischen 800 und 1000 Kolpingmitglieder 
erwartet werden. @

An einem gemeinsamen Strang zu zie-
hen ist für Sonja Tomaschek, Diöze-
sanvorsitzende des Kolpingwerkes in 

Augsburg, wichtig. „Wir können nur etwas 
bewegen, wenn wir alle zusammenwirken“, 
sagt sie. 

Die Diözesanversammlung 2011 hat da-
her ein Schwerpunktthema für die Jahre 
2012 und 2013 beschlossen. Im Mittelpunkt 
soll das Handlungsfeld „Wir gestalten Ar-
beitswelt mit“ aus dem Leitbild des Kol-
pingwerkes Deutschland stehen. „Wir sehen 
es als eine große Herausforderung, das Ju-
biläumsjahr zum 200. Geburtstag unseres 
Gründers in Verbindung zu bringen mit 
dem Thema, das unserem Verband von An-
fang an wichtig war“, sagt Tomaschek.

Für die inhaltliche Arbeit hat sich der 
Diözesanvorstand folgende Themen vorge-
nommen: 

• Auf dem Arbeitsmarkt benachteiligten Ju-
gendlichen helfen,

• das Handwerk wieder in den Blick neh-
men und Kolping wieder mehr für das 
Handwerk interessant machen,

• neue Arbeitsmodelle (familiengerecht, se-
niorengerecht, Ehrenamtlichkeit aufwer-
tend, alternsgerecht, u. a.),

• prekäre Arbeitsverhältnisse eindämmen,
• das Kolping-Verständnis von Arbeit ver-

mitteln.
Neben Aktionen auf Diözesan- und Bezirks-
ebene sollen nachhaltige Angebote in den 
Kolpingsfamilien angestoßen werden. @

vorsitzendenkonferenz startet schwerpunktthema
ehrenamtliche aus den Kolpingsfamilien beschäftigen sich mit dem Thema „zukunft der Arbeitswelt“ 
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Jugendliche, die nach der Schule in das 
Erwerbsleben eintreten, benötigen Un-
terstützung. Trotz vieler Bemühungen 

von Seiten der Schulen, finden viele Ju-
gendliche nach dem Schulabschluss nicht 
den direkten Weg in eine Ausbildung. Der 

„AID:A-Survey“ im Auftrag des Deutschen 
Jugend–Instituts (DJI) kam 2009 zu einer 
erschreckend hohen Zahl an Jugendlichen 
(41,3 Prozent), die nach Schulabschluss 
(mit maximal einem Hauptschulabschluss) 
keinen direkten Einstieg erreichen. 

Vier Fünftel der Jugendlichen ohne 
Hauptschulabschluss und die Hälfte der 
Jugendlichen mit Hauptschulabschluss 
müssten laut DJI-Übergangspanel (2008) 
Qualifizierungsmöglichkeiten im „Über-
gangssystem“ (d.h. berufsvorbereitende 
Bildungsmaßnahmen, berufsschulische Bil-
dungsgänge, o. ä.) wahrnehmen. Der DJI–
Survey kam jedoch auch zu dem Ergebnis, 
dass der Ausbildungserfolg umso größer 
ist, je rascher der Eintritt in die Ausbildung 
nach dem Schulabschluss erfolgt.

Es sollte daher ein gesellschaftliches An-
liegen sein, Jugendlichen den Übergang von 
der Schule in den Beruf zu erleichtern. Vor 
allem hinsichtlich der psychosozialen Ent-
wicklung von Jugendlichen in der Pubertät 
sollten sie Erfolgserlebnisse, persönliche 
Kompetenz und Akzeptanz statt Misserfolg 
und Ablehnung erfahren, um ihr Leistungs-

potential und ihre Motivation erweitern zu 
können. Dem Handwerk kommt dabei eine 
zentrale Rolle zu, da es knapp 30 Prozent der 
Lehrlinge ausbildet. Zudem profitieren die 
Schülerinnen und Schüler von der örtlichen 
Nähe und Anbindung der Handwerksbe-
triebe.

Die mitwirkenden Kolpingsfamilien am 
Projekt „offene Werkstatt“ sollen pro Schul-
jahr ca. fünf Handwerksbetriebe gewinnen, 
die für einen Abend oder Vormittag ihre 
Werkstatt öffnen. Bei diesem Besuch sollen 

die Jugendlichen sowohl Informationen 
rund um Berufsbilder und die typischen 
Tätigkeiten des Betriebs, als auch die Mög-
lichkeit erhalten, im Betrieb etwas auszu-
probieren, Materialien kennenzulernen und 
kleine Arbeitsschritte umzusetzen. Der Diö-
zesanverband unterstützt die Kolpingsfami-
lien bei der Planung und Werbung sowie bei 
der Kooperation mit den Schulen.

Das Projekt der „offenen Werkstatt“ bringt 
Jugendliche in der Berufsorientierung mit 
örtlichen Handwerksbetrieben zusammen. 
Es ermöglicht ihnen, außerhalb von Schule 
und Unterrichtszeiten einen Einblick in die 
Tätigkeiten des jeweiligen Berufes, das ganz 
praktische Erfahren und Erleben durch Aus-
probieren einzelner Arbeitsschritte und den 
Kontakt zu den Betrieben.

Zudem ermöglicht die örtliche Zusam-
menarbeit mit den Betrieben auch „un-
beliebte“ Ausbildungsberufe oder kaum 
bekannte Handwerksberufe präsent zu ma-
chen und so das schulische Angebot der Be-
rufsorientierung zu ergänzen. 

das Projekt hilft bei der berufswahl 

Die „offene Werkstatt“ kann den Jugend-
lichen bei den Überlegungen und der Aus-
wahl der schulisch geforderten Praktika 
und bei der Wahl der berufsorientierenden 
Zweige helfen. 

Nicht alle Betriebe können Jugendlichen 
Praktikumsplätze anbieten oder diese aus-
bilden. Dennoch ermöglichen sie im Rah-
men des Projektes einen Einblick in ein 
interessantes Berufsbild, das den Blick der 
Jugendlichen in der Berufsorientierung wei-
tet.

Anders als bei schulischen Angeboten 
können Schülerinnen und Schüler hier  
selbst aus dem Angebot der verschiedenen 
Betriebe auswählen. Ferner können auch El-
tern die Teilnahme begleiten und sich zeit-

Projekt offene Werkstatt
Handwerksbetriebe öffnen ihre Türen und gewähren Jugendlichen einblicke in ihr berufsfeld

Aktionen

„Wir gestalten Arbeitswelt mit“ 
– folgende Aktionen finden statt:

 12.5.: Dözesanversammlung: Start 
des Projekts „Offene Werkstatt“.

 9.6.: Diözesanwallfahrt nach 
Dillingen unter dem Motto: „Was das 
Leben trägt – Arbeit und Gebet“.

 19.–21.10.: Diözesankonferenz der 
Kolpingjugend: Inhaltlicher Teil zum 
Schwerpunktthema.

 5.12.: Empfang zum Kolping–Ge-
denktag in Augsburg, Referent: 
Kolping-Bundesvorsitzender, Thomas 
Dörflinger, MdB.

 26.1.2013: Vorsitzendenkonferenz 
– Inhaltlicher Teil zum Schwerpunkt-
thema.

 Wochenende nach dem 1.5.2013 vo-
raussichtlich: dezentraler Aktionstag 
zum Thema „Sozialverband vor Ort“.

 13.–16.6.2013: 72–Stunden–Aktion 
des BDKJ Deutschland unter dem 
Motto: „Uns schickt der Himmel“.

 Juli/August 2013: Kolping–Musical 
in Wuppertal: „Kolpings Traum“.

 Dezember 2013: Abschluss des Pro-
jekts „Wir gestalten Arbeitswelt mit“, 
zum 200. Geburtstag von Adolph 
Kolping.

 25.1.2014: Vorsitzendenkonferenz 
– Reflexion und Auswertung des 
Projektes „Offene Werkstatt“.

Weitere Infos unter:  
www.kolpingwerk-augsburg.de/
schwerpunkte

gleich informieren, da die „offene Werkstatt“ 
außerhalb der Unterrichtszeiten stattfindet. @

Kontakt: 
Katja Weh-Gleich ist Ansprechpartnerin im 
Diözesanbüro Augsburg:
Telefon: (0821)3443131 oder E-Mail: katja.
weh-gleich@kolping-augsburg.de.
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Diözesanverband München und Freising

50 Jahre bistums-Partnerschaft mit ecuador 
Kolping diözesanverband München und Freising plant großes Programm zum Jubiläum

Dieses Jahr feiert das Erzbistum 
München und Freising sein 50-jäh-
riges Partnerschaftsjubiläum mit 

Ecuador. Zu diesem Anlass werden im Mai 
Gäste aus dem lateinamerikanischen Land 
in München erwartet. Ein eigener Ecua-
dortag findet am 5. Mai statt. Bereits seit 
20 Jahren gibt es eine starke Verbindung 
und heute auch lebendige Partnerschaft des 

Kolping-Diözesanverbandes München und 
Freising zu diesem Land. Seit vielen Jahren 
werden Bildungsmaßnahmen oder der Bau 
eines Hotels und einer Schule unterstützt. 
Mehrere tausend Euro konnten vor allem 
durch das Engagement der Kolpingsfami-
lien im Bistum gespendet werden. Im Herbst 
2012 starten verschiedene Reisegruppen 
aus dem Erzbistum zu einem Gegenbesuch 

nach Ecuador. Neben einer Gruppe unter 
der Leitung von Kardinal Reinhard Marx 
werden auch Kolpingmitglieder das ferne 
Land kennenlernen: Fünf Kolpingjugendli-
che reisen zusammen mit dem BDKJ, mit 
fünfzehn Erwachsenen und dem Diözesan-
geschäftsführer Alfred Maier nach Ecuador, 
um Verbindungen zum dortigen Kolping-
werk zu pflegen und neue zu knüpfen. @

eine Partnerschaft, die lebendig ist: bereits im Oktober waren Freunde aus ecuador zu Gast in München, im Mai steht ein erneuter besuch an.  

Diözesanverband Würzburg

Wegmarkierungen für gute zukunft
diözesanversammlung mit 140 verantwortlichen

Nach zwölf Jahren im Amt des Di-
özesanvorsitzenden wurde Ernst 
Joßberger bei der Diözesanver-

sammlung des Kolpingwerkes Würzburg 
verabschiedet. Die stellvertretende Bundes-
vorsitzende Barbara Breher überreichte ihm 
bei der Tagung auf dem Volkersberg das Eh-
renzeichen des Kolpingwerkes Deutschland. 
Sie bezeichnete Joßberger als einen Kolping-
mann, der kritisch und solidarisch die Kol-
pingarbeit in Deutschland und auch im In-
ternationalen Kolpingwerk mitgeprägt habe. 
Verabschiedet wurden auch die stellver-
tretenden Diözesanvorsitzenden Gerhard 
Mark, Gerhard Friedrich und Bernhard Vey.

Ein Nachfolger für Joßberger, der nicht 
mehr kandidierte, wurde bei den Wahl-
en zum Diözesanvorstand nicht gefunden. 

Als Vorsitzende wurde Dorothea Schömig 
bestätigt. Als stellvertretende Diözesanvor-
sitzende wurden Alexander Schneider und 
Armin Rodenfels gewählt. Die Regional-
versammlungen stimmten für die stellver-
tretenden Diözesanvorsitzenden Martina 
Schlereth für die Region Schweinfurt/Haß-
berge, Elmar Will für die Region Rhön, Rai-
ner Autsch für die Region Würzburg und 
Robert Wengerter für die Region Untermain.

Im Rahmen der Diözesanversammlung 
hielt Landespräses Christoph Huber ein Im-
pulsreferat, in welchem er Adolph Kolpings 
Ansatz in die gegenwärtige Informations-
gesellschaft übertrug. Desweiteren wurde 
eine Satzungsänderung verabschiedet. Was 
in den letzten Jahren als Modellprojekt ge-
prüft wurde, wurde nun satzungsgemäß ver-

ankert: Die Einführung von vier Regionen 
mit vier Vertretern, die als stellvertretende 
Diözesanvorsitzende im Vorstand wirken. 
Verabschiedet wurde ein „Positionspapier 
Bildung“, um die Bildung als Auftrag Kol-
pings zu unterstreichen. Sie sei zu begreifen 
als Weg, auf dem der Mensch seine Persön-
lichkeit finde und sich als solcher einbringe 
in Kirche und Welt. @

die stellvertretende  bundesvorsitzende barbara 
breher hat ernst Joßberger das ehrenzeichen des 
Kolpingwerkes deutschland überreicht.
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Diözesanverband Passau

Kolpingsfamilien sind schatzkisten
Kolping in Kontakt (KiK) als neues Patensystem auf der diözesanversammlung vorgestellt

Von Theresia Wildfeuer

Die Imagekampagne „Wir sind Kol-
ping“, die Patenschaft für Kolpings-
familien und wegweisende Sat-

zungsänderungen : Diese Themen standen 
im Mittelpunkt der Diözesanversammlung 
des Kolpingwerkes, die unter dem Motto 

„2012 tausend mal Freundschaft“ im Exerzi-
tien- und Bildungshaus „Spectrum Kirche“ 
stattfand.

„Wir haben etwas zu bieten bei Kol-
ping“, sagte Diözesanvorsitzender Gerhard 
Alfrans eder vor rund 80 Teilnehmenden. 
Begeisterung, Mut, Verantwortung, Freu-
de, Tatkraft und Gottvertrauen lauten die 
Kernbegriffe der Imagekampagne. Kolping 
bekannter zu machen“, sei das Ziel des 
Schwerpunktthemas „wir sind Kolping“. Es 
begleitet die Kolpingsfamilien in das Kol-

pingjahr 2013, in dem der 200. Geburtstag 
von Verbandsgründer Adolph Kolping ge-
feiert wird. 12000 neue Mitglieder sollen in 
ganz Deutschland unter dem Motto „2012 
mal Gemeinschaft“ geworben werden.

„Die Kolpingsfamilien der Diözese sind 
Schatzkisten“, sagte Alfranseder. Er lobte 
ihre Arbeit als Vertreter vor Ort. Sie zu un-
terstützen, zu beraten, zu begleiten und un-
tereinander zu vernetzen, ermögliche das 
Patensystem „Kolping in Kontakt“ (KiK). 
Die Paten stünden bei der Jugendarbeit, der 
Gründung eines Familienkreises oder der 
Vorstandssuche zur Seite, wollten sich aber 
nicht aufdrängen. Sie fungieren als Vermitt-
ler zwischen dem Diözesanverband und 
seinen 27 Kolpingsfamilien. KiK startete im 
letzten Jahr und endet Mitte 2013.

In Arbeitsgruppen diskutierten die Teil-
nehmenden mögliche Satzungsänderungen, 

welche die Bundesversammlung im Herbst 
plant und die sich auch auf die Kolpings-
familien vor Ort auswirken. Die Diözesan-
leitung wolle dazu die Meinung der Basis 
hören, sagte Alfranseder. Es geht um die 
paritätische Besetzung von Leitungsämtern, 
also darum, auch Frauen an die Spitze zu 
holen, sowie um eine Amtszeitbegrenzung 
für Kolpingvorstandsämter, die pastorale 
Begleitung durch Laien und Aktionen zum 
Kolpingjahr 2013.

„Passau ist die Ausnahme“, betonte Al-
franseder in seinem Rechenschaftsbericht 
am Nachmittag. Entgegen dem Bundes-
trend verzeichnete der Diözesanverband im 
letzten Jahr einen Zuwachs von 19 neuen 
Mitgliedern: 109 kamen hinzu, 90 starben 
oder traten aus. Er gelte mit einem Durch-
schnittsalter von 44,8 Jahren als jüngster Di-
özesanverbandes Deutschlands. @

Diözesanverband Augsburg

das Allgäuhaus ist auf der Höhe der zeit
bundestagsabgeordnete zu besuch im Kolping-Familienferienzentrum in Wertach

Über einen ganz besonderen Besuch 
konnte sich das Kolping-Famili-
enferienzentrum Allgäuhaus in 

Wertach freuen: Die Bundestagsabgeord-
nete Gabriele Lösekrug-Möller, Vorsitzende 
über die rund 120 in der Bundesarbeitsge-
meinschaft für Familienerholung (BAG-
FE) zusammengefassten gemeinnützigen 
Familienferienstätten, kam ins Allgäuhaus. 
Begleitet wurde sie von Karin Germer, Ge-
schäftsführerin der Bundesarbeitsgemein-
schaft. Die BAGFE ist ein Zusammenschluss 
des evangelischen, katholischen und paritä-
tischen Arbeitskreises für Familienerholung. 

Über 50 Einrichtungen haben die beiden 
Frauen bereits aufgesucht; den Zustand des 
Allgäuhauses lobte Lösekrug-Möller: „Ihr 
Haus ist auf der Höhe der Zeit“, sagte sie 
nach einer Hausführung durch Leiter Ger-
win Reichart und Geschäftsführer Heinrich 
Lang. Zu einem gegenseitigen Austausch 

waren Wertachs Bürgermeister 
Eberhard Jehle, der stellvertre-
tende Landrat des Oberallgäus 
Heinz Möschel und Dieter Kraus, 
der Leiter des Tourismusbüros 
Wertach, gekommen. 

Ein Thema des Austausches 
waren die Auflagen der Finanz-
verwaltung für gemeinnützige 
Einrichtungen der Familiener-
holung: Familienferienstätten 
müssen für jede Familie die Be-
rechtigung mit einem Einkom-
mensnachweis belegen. „Die 
Gäste werden durch die Aufforderung, das 
Jahreseinkommen bekannt zu geben, gera-
dezu diskriminiert“, kommentierte die SPD-
Politikerin. „Die Bundesarbeitsgemeinschaft 
Familienerholung ist hierzu auf dem Weg 
zur Festung des Bundesfinanzministeri-
ums“, sagte Lösekrug-Möller. In Bezug auf 

die Zusammenarbeit zwischen Kommune 
und Einrichtung sei eine Familienferienstät-
te der beste Partner für eine nachhaltige tou-
ristische Entwicklung, betonte sie. Dorthin, 

„wo Kinder in ihrer Kindheit gerne in den 
Urlaub gehen, dortin kommen sie ihr ganzes 
Leben wieder gerne zurück.“ @

Karin Germer, Gabriele Lösekrug-Möller, eberhard Jehle , Gerwin reich-
art, Heinz Möschel, dieter Kraus (v.l.). 
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Souverän 
durch-
starten

Mit Offenheit gewinnen
Souverän durchstarten
Durchstarten, aber souverän!

Angst, Nervosität, Aufregung – 

diese Gefühle quälen Job­

einsteiger am ersten Arbeits­ 

 tag. Cornelia Schermer  

kennt das aus eigener  

Erfahrung. Ihre neue 

Arbeitsstelle: Assistentin  

der Vertriebsleitung

 Wenn Cornelia an ihren 
ersten Arbeitstag zurück-
denkt, kann sie sich vor 
allem an eine Sache ganz 
genau erinnern: Den 

großen Bildschirm in der Eingangshalle ihrer 
neuen Arbeitsstelle, der Firma ELO-Stahl-
waren  in Spabrücken. Mit roten Buchstaben 
stand auf dem Fernsehschirm zu lesen: Herz-
lich Willkommen, Cornelia Schermer. „Bei ei-
ner derart persönlichen Begrüßung fühlt man 
sich wirklich gleich willkommen“, schildert 
Cornelia ihr damaliges Empfinden. Mit 
klopfen dem Herzen sei sie damals vor der Ein-
gangstüre des Familieunternehmens in Spa-
brücken gestanden, schon zu Hause nach dem 
Aufstehen total nervös und aufgeregt gewesen, 
erzählt sie. „Ich war total hektisch, habe mir 
tausend Gedanken gemacht, hin- und her-
überlegt, wie der Tag wohl wird“, beschreibt 
die 25-jährige ihre Gefühle vor dem ersten Tag 
im neuen Job als Vertriebs assistentin im Spa-
brücker Topf- und Pfannengroßhandel. 

Doch egal welche Firma, egal welcher Job, 
ob als Praktikant oder Abteilungsleiter: Was 
Cornelia beschreibt, sind Empfindungen, die 
wohl jeden Neuling am ersten Arbeitstag quä-
len. Zahlreiche Handbücher und Jobportale 
im Internet berichten darüber. Die Berufswelt, 
in die man eintrete, halte eine Menge von 
neuen Spielregeln bereit, schreibt etwa das 
Karriereportal „monster“ über die Tücken im 
neuen Arbeitsumfeld. Auch Corne lia erzählt 
von diesen Tücken, von den Gepflogen heiten 

TEXT Maria Steber 
FOTOS Barbara Bechtloff

starten
Angst, Nervosität, Aufregung –

diese Gefühle quälen Job­

einsteiger am ersten Arbeits­

Schermer 

Arbeitsstelle: Assistentin 
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und Abläufen in der Firma und Abteilung, 
die man erst nach und nach lernen müs-
se: „Das fängt bei ganz einfachen Dingen an: 
Wie ist das mit dem Nutzen der Küche, wie 
ist das Rauchen geregelt und wie sind die 
Gewohnheiten beim Mittagessen.“ Dass ihr 
erster Tag von Anfang bis Ende ge plant und 
durchstrukturiert gewesen sei, habe Cornelia  
den Einstieg erleichtert, nie hatte sie das un-
bequeme Gefühl alleine am Schreibtisch sit-
zen zu müssen und nicht zu wissen was zu 
tun sei. „Ich wurde zuerst von meinem Chef 
begrüßt, dann ging es zur Geschäfts leitung, 
zur Personalabteilung und später gab es ei-
nen Rundgang durchs Haus. Die Kollegen 
waren alle total nett, das hat die Atmosphäre 
aufgelockert und einem das Gefühl gegeben, 
man ist als Neue hier wirklich willkommen.“ 
Und dennoch: Eine Schwierigkeit lauerte für 
Cornelia auch in der Vorstellung der neuen 
Mitarbeiter: „Ich konnte mir einfach nicht 
alle Namen und Gesichter merken. Nach ei-
ner Stunde Rundgang, irgendwann hat es 
ausgesetzt“, sagt sie und lacht, einen Tipp hat 
sie hierfür auch nach langem Überlegen nicht 
parat. Einen anderen Rat kann sie dennoch 
geben: „Bei der Vorstellung ist es vor allem 
wichtig, dass man die Höflichkeitsregeln von 

„Sie“ und „Du“ beachtet. Man sollte nie von 
sich aus jemanden duzen, vor allem als junger 
Kollege wartet man, bis der Ältere das persön-
lichere Du anbietet“, weiß Cornelia. Was die 
Aufregung betrifft, kann Cornelia allen Job-
einsteigern nur Mut zusprechen: „Die Nervo-

sität hat sich bei mir ganz schnell gelegt. Man 
macht sich im Vorfeld viel zu viele Gedanken, 
was auch das Umfeld schnell merkt: Man 
wirkt verkrampft und kommt dann bei den 
Kollegen und dem Chef nicht so gut an“, sagt 
sie. Einen schlechten Eindruck hat Cornelia  
trotz all der Aufregung nicht gemacht. „Was 
mir von ihrem erstem Arbeitstag in Erin-
nerung geblieben ist? Das ist ganz einfach: 
Cornelias offene Art“, sagt Verkaufsleiter Ralf 
Klose, über seine neue Mitarbeiterin. „Conny 
nimmt kein Blatt vor den Mund, von Nervo-
sität hat man bei ihr nichts gespürt“, fügt er an. 
Offen auf Menschen zugehen, nicht verschlos-
sen sein, sich gegenüber den Kollegen und 
Kolleginnen inte ressiert zeigen, sind Dinge, 
auf die Cornelia bewusst geachtet hat. „Dass 
man am ersten Tag aufgeregt ist, ist mensch-
lich. Aber Cornelia kam mit ihrer lächeln den 
und souve ränen Art hier gleich gut an“, sagt 
Kollegin Ilse Schnabl. Es Cornelia möglichst 
einfach zu machen, war ein Anliegen, das 
Schnabl ganz besonders am Herzen lag: „Ihr 
Arbeitsplatz war vorbereitet, feste Ansprech-
partner und der Einarbeitungsplan lagen vor 
und das Arbeits equipment war vollständig, 
das ist sehr wichtig“, beschreibt sie.  

Nach zwei Monaten im neuen Job ist 
Cornelia  heute in der Firma richtig angekom-
men. „Mittlerweile weiß ich, wie meine Kolle-
gen so denken, ich weiß wie viel kann ich er-
zählen, was behalte ich lieber für mich“, sagt 
Cornelia. Die Kollegen einschätzen zu lernen, 
sei eben auch ein Prozess, der dauere. >

Tipps  Für dEn STarT

Jobeinsteigern gibt Cornelia die folgenden 
Tipps für einen souveränen Start:

 Pünktlichkeit: Den Weg von der Wohnung 
bis zum Arbeitsplatz vorher einmal abfahren 
und über Parkmöglichkeiten informieren.

 Besondere Informationen über Firma 
und Beschäftigte auf der Homepage der 
Firma einholen, das schützt vor peinlichen 
Situa tionen: z.B. dem Chef über den Weg zu 
laufen und ihn dabei nicht zu erkennen.

 Kleidungsfrage: Das Outfit sollte dem 
Arbeitsplatz angepasst sein. Lieber ein Klei­
dung wählen, in der man sich wohlfühlt – 
ansonsten droht Gefahr, ständig an sich 
herumzuzupfen.

 Höflichkeitsregeln beachten: z.B. bieten 
Ältere Jüngeren das Du an nicht umgekehrt

 Offenheit: Offen auf Menschen zugehen, 
sich interessiert zeigen.

 Gegen die Aufregung: vorher mit jeman­
dem telefonieren, der eine ähnliche Situa­
tion schon erlebt hat und beruhigen kann.

 Gegen einen knurrenden Magen: Am 
1. Ar beits tag kennt man in der Regel die Ab­
läufe und Gegebenheiten in der Firma noch 
nicht; deshalb: etwas zu essen und trinken 
mitnehmen, falls keine Kantine vor Ort ist. 
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Ich kann Landtag!
 Kirchliche Jugendarbeit muss zum sozialen und politi ­
schen Engagement führen – so das Motto der Kolping ­

jugend im Diözesanverband Osnabrück. Zum ersten 
Mal hat sie deshalb eine jugendpolitische Praxiswo­
che im niedersächsischen Landtag organisiert . Acht 

Jugend liche hatten dabei die Möglichkeit, an Fraktions­
sitzungen teilzunehmen, sich mit Ministerinnen und 

Ministern auszu tauschen und vieles mehr.  Im Bild:  
Lars Hanschen , Mitglied Arbeitskreis Jugendpolitik, und 
Clemens Lammerskitten , MdL und Kolping­Mitglied. > 

TerminTipp

Lebensspende bei der DKmS

 Am 28. Mai findet wieder  
der alljährliche Tag der Lebens ­
spende statt. Mit diesem 
Tag wirbt die „Die Deutsche 
Knochenmarkspenderdatei“ 
(DKMS) um neue Stamm­
zellen­Spender. Jedes Jahr 
erkranken  rund 11 000 
Menschen in Deutschland an 
Leukämie. Durch eine Stamm­
zellenspende kann diesen 
Menschen geholfen werden.  
Durch eine einfache Online­
Registrierung kann man sich 
bequem von zu Hause in die 
Spenderdatei aufnehmen 
lassen. Am 28. Mai finden 
bundesweit Aktionen und 
Veranstaltungen statt.

 Mit hunderten von schwarzen Kolping–Quietsche­
entchen geht die Kolpingjugend DV Köln dem­
nächst  auf Tour. In Anlehnung an die berühmten  

Comic­Geschichten aus Entenhausen stellt der Diözesan­
arbeitskreis – kurz DAK – seine Arbeit, Aufgaben  und ganz 

persönlichen DAK­Geschichten bei den Kolping  Ortsgruppen 
vor. Mit der Besuchsaktion sollen neue Mitglieder für den 
Diözesanarbeitskreis geworben werden und der Kontakt zu 
den Kolpingjugenden vor Ort vertieft werden.  Weitere Infos 
findest Du unter www.kolping-koeln.de/jugend.

and the winner is … 
Bunt, vielfältig und kreativ waren die Aktionen, die um den Sieg beim Kol­
pingjugendpreis wetteiferten: Eine Jobbörse  (DV Eichstätt), ein Arbeitskreis 

für junge Er wach sene (DV Regensburg), ein 
Mas kottchen, das orange durch die Lande tourt 
(DV Würz burg), eine Halloween­Sammel aktion 
(KJ Hagen­Zentral ), ein 24­Stunden­Lauf für 
die deutsche Krebs hilfe (KJ Herz­Jesu Lünen ), 

„ein Firmen checker“ (KJ Höhenrain), eine Spen­
denaktion (KJ Kreuztal), ein interna tionales 
Kochbuch (KJ Fronten hausen) und last but 
not least der Gewinner: Ein Wochen ende für 

junge Erwachsene als Koope rationsprojekt 
zwischen  Allgäuhaus Wertach, DV Augs­
burg und LV Bayern. > 

DaK-Tales aus Domhausen
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PorTräT­

Theresa 
hartmann 
(23)
Diözesan­
leiterin 
Würzburg

 Mathe und Religion 
sind die Fächer, die 
Theresa Hart­

mann an der Universität 
Würzburg auf Lehramt 
studiert. Für ihren späteren 
Job, da seien aber nicht nur 
theoretische Infos wichtig, 
ist Theresa überzeugt. „Die 
Erfahrungen, die ich in der 
ehrenamtlichen Arbeit bei 
Kolping und vor allem in der 
Jugendarbeit mache, sind 
für meinen späteren Beruf 
als Lehrerin ganz wichtig 
und nützlich“, sagt There­
sa. Und Erfahrungen bei 
Kolping, hat die 23­jährige 
reichlich. Seit drei Jahren ist 

sie als Diözesan leiterin im 
DV Würzburg aktiv und 
arbeitet zusätzlich in der 
bundesweiten Arbeits­

gruppe „Jugend und Kirche“ 
mit. Doch nicht nur die 

Arbeit für die Jugendlichen 
liegt Theresa am Herzen: 

„Weil der Diözesanverband 
Würzburg eine Partnerschaft 
mit dem Kolping National­
verband Kenia hat, ist im 
Sommer eine Reise dorthin 
geplant. “, sagt Theresa . Mit 
Kolping unterwegs zu sein, 
gefällt ihr sowieso ganz 
besonders: Man könne 
immer viele neue Gesichter 
kennenlernen, Menschen 
treffen, die auf der gleichen 
Wellenlänge seien, einfach 
viel Spaß zusammen haben. 
Und das kommt Theresa 
mehr als entgegen. Denn 
ihr Lieblingszitat ist gleich­
zeitig ihr Lebensmotto:  
„Ein Tag ohne Lachen ist 

ein verlorener Tag“.

Einen neuen  
Aufbruch wagen? 

 Einen neuen Aufbruch wagen – das kannst Du 

beim 98. Deutschen Katholikentag in Mannheim . 

Vom 16. bis 20. Mai wird sich dort alles 

um die Themen Kirche, Neuaufbruch und Wege 

in die Zukunft drehen. Auch für Jugend liche 

ist dort mächtig viel los: Ein eigenes  

Zentrum  für die Jugend erwartet Dich 

mit kreativen  Mitmachangeboten, 

Podien, Diskussionsrunden und 

vielem mehr. Die Kolpingjugend ist 

selbstverständlich auch vor Ort: In der 

Jungbuschhalle Plus X, Dach, Werft­

straße 10. Informationen zu Progamm 

und Anmeldung findest Du unter: 

www.katholikentag.de. >

Für Zivilcourage 
Rechtsradikalismus und Fremdenhass sind Teil 

unserer  Gesellschaft. Die Kolpingjugend Deutschland 
hält dagegen: „Für Zivilcourage, gegen Fremden ­ 

hass“ lautet ihr Appell. Der Kolpingjugend­Leitsatz  
„Gemeinschaft macht Spaß – Engagement auch“ soll 

als Maßgabe für das konkrete Handeln jedes  
Menschen dienen. Wie gehe ich mit Fremden um? 

Welche Vorurteile habe ich? Das »Verbands kasten«­
Heft dazu ist digital erhältlich im Download­ 

Bereich unter www.kolpingjugend.de. >

Studieren, aber was?
Du weißt nicht, was Du studieren sollst? Bist ratlos, 

ob Deine Begabungen für deinen Wunsch­
beruf ausreichen? Ein neuer, wissen­

schaftlich fundierter Selbsttest 
zur Studienorientierung kann Dir 
da weiterhelfen. Durch gezielte 
Fragen werden Deine Interessen 

und Fähigkeiten erhoben. Dadurch 
erfährst Du welches Studium  

oder welcher Beruf zu dir passt.  
Test unter: www.was-studiere-ich.de >

artmann 

Katholikentag 2012 in mannheim – Sei dabei!

JugenD
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 Der Vorschlag der Jungen Gruppe in der CDU/CSU-
Bundestagsfraktion, ab dem Jahr 2013 eine solida-
rische Demografie-Rücklage zur Stabilisierung der 
gesetzlichen Kranken- und Pflegeversicherung zu 
bilden, hat ein vielstimmiges Echo hervorgerufen. 

In der Begründung der Initiative heißt es: „Insbesondere in der 
Pflege- und Krankenversicherung … profitieren Menschen mit 
keinem oder einem Kind derzeit erheblich davon, dass andere 
ihrer Generation zwei oder mehr Kinder bekommen haben, weil 
sie im Alter dieselbe solidarische Leistung mit deutlich gerin-
gerem Einsatz bekommen. Das war noch hinnehmbar, so lange 
jede Generation insgesamt genügend Kinder bekam. Nachdem 
das nicht mehr der Fall ist, muss mehr individuelle Gerechtig-
keit erreicht werden.“

Das Prinzip des Generationenvertrages bedeutet ursprüng-
lich, dass die mittlere erwerbstätige Generation das erwirtschaf-
tet, von dem auch die noch nicht erwerbstätige Generation 
der Kinder und Jugendlichen sowie die aus dem Erwerbsleben 
ausgeschiedene Seniorengeneration lebt. Durch die gesetzliche 
Rentenversicherung sind die Unterhaltsleistungen der mittleren 
für die ältere Generation organisiert. Weitgehend privatisiert 
sind dagegen die Unterhaltsleistungen der mittleren Generation 
für die Kindergeneration, was für diejenigen, die sich für Kinder 
entscheiden, zusätzliche Kosten und ein strukturelles Armuts-
risiko bedeutet. Oder, um es mit Oswald von Nell-Breuning, 
einem der Begründer der Katholischen Soziallehre, zu sagen: 

„Diejenigen, die Beiträge zahlen, empfangen ja nicht ihre Beiträ-
ge zurück, wenn sie alt geworden sind. Durch die Beiträge haben 
sie nicht die Rente erdient, sondern durch sie haben sie erstat-
tet, was die Generation zuvor ihnen gegeben hat. Damit sind sie 
quitt. Die Rente, die sie selbst beziehen wollen, die verdienen 
sie sich durch die Aufzucht des Nachwuchses. Wer dazu nichts 

beiträgt, ist in einem ungeheuren Manko.“
Das Bundesverfassungsgericht (BVerfG) hat in meh-
reren Entscheidungen gefordert, bei jedem Reform-

schritt in der Rentenversicherung die Familien 
zu entlasten. Bereits im „Trümmerfrauenurteil“ 
vom 7.Juli 1992 forderten die Richter/innen die 
Berücksichtigung der Tatsache, „dass Kinderer-
ziehung bestandssichernde Bedeutung für das 

System der Altersversorgung habe“ – genauso 
wie die Rentenversicherungsbeiträge. Im Urteil des 

BVerfG zur Pflegeversicherung vom 3.April 2001 wird 
gefordert, dass der generative Beitrag, den Familien zum 

Erhalt der Versicherungssysteme erbringen, stärker bei der Bei-
tragsgestaltung zu berücksichtigen ist. Umlagefinanzierte Siche-
rungssysteme seien „im Wesentlichen nur durch das Vorhanden-
sein nachwachsender Generationen“ funktionsfähig. Dem ist 
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Pro & Contra
mehr Familien-Gerechtigkeit in der Sozialversicherung?
Michael Griffig und  Victor Feiler im Gespräch über einen umstrittenen Vorschlag

Die soziale Rentenversicherung hat keine 

Ersparnisse, sondern finanziert die Renten 

von den aktuellen Beiträgen. Deshalb ist sie auf 

zukünftige Beitragszahler angewiesen.

BVerfG zur Pflegeversicherung vom 3.April 2001 wird 

michael Griffig, Referent für Familie & Senioren in Köln



 Eine Abgabe für Kinderlose als Beitrag zur Rettung der 
Probleme der gesetzlichen Rentenversicherung, das 
klingt zunächst gut, und soll die Familienfreundlichkeit 
des Vorschlags hervorheben. Doch was ist davon tat-
sächlich zu halten? Niemand bezweifelt, dass die demo-

grafische Entwicklung die gesetzliche Rentenversicherung unter 
Druck setzen wird. Also muss die Lösung heißen: mehr Kinder. 
Als Anreiz ist wohl der Vorschlag gemeint, Kinderlose mit einer 
zusätzlichen Abgabe zu belegen. Ist das der richtige Weg?

Mehr Kinder, ja das wäre eine Lösung des Demografieproblems. 
Doch das kann der Staat den Paaren nicht verordnen. Unabhän-
gig davon, dass es auch unfreiwillig kinderlose Paare gibt, muss 
zunächst festgestellt werden: Mit einer Strafsteuer für Kinderlose 
werden keine zusätzlichen Kinder in die Welt gesetzt. 

Mit diesem Vorschlag wird die Tür der Entsolidarisierung auf-
gestoßen und  legitimiert, indem mit Ausnahmeregelungen Men-
schen gegeneinander ausgespielt werden. Wir hatten eine ähnliche 
Debatte schon vor über zehn Jahren bei der Reform der  Kranken-
versicherung, als der Vorschlag Furore machte, ungesund lebende 
Versicherte (Fettleibigkeit, Raucher, Nichtsportler) einen erhöhten 
Beitrag entrichten zu lassen. Dafür waren damals nur FDP-Sympa-
thisanten; entsprechend „erfolgreich“ war auch das Ergebnis.

Letztlich geht es um die Grundsatzfrage des Funktionierens 
der Sozialsysteme. Unser Sozialsystem ist trotz aller Unkenrufe 
immer noch erfolgreich, weil es vom Prinzip der Solidarität und 
dem Äquivalenzprinzip getragen wird. 

Die Gretchenfrage bei der gesetzlichen Grundlage der Sozial-
systeme lautet:  Wo hört man mit Differenzierungen auf? Es gilt 
gerade für Solidarsysteme, dass nicht für jeden individuellen 
Einzelfall ein passgenaues Recht gelten kann. Entweder es gibt 
für alles eine Ausnahme, dann unterhöhlt das das Gleichheits-
prinzip, oder es wird alles gleich behandelt, dann schafft man 
neue Ungerechtigkeiten. 

Wenn der Vorschlag der Strafabgabe für Kinderlose bei 
der Rente durchgesetzt würde, wird der nächste Vor-
schlag kommen, der mit demselben Recht eine Risi-
koprämie/Strafabgabe  für irgendeine andere Grup-
pe oder Situation fordert. Das wäre in der Tendenz 
aber der Ausstieg aus der Solidarität und der Ein-
stieg in die Privatisierung der Sozialsysteme, bei der 
sich jeder das raussucht, was sich für ihn rechnet. 

Dennoch verkenne ich die Probleme der Renten-
versicherung nicht. Dem Problem angemessener wäre,  
Kindererziehungszeiten stärker als bisher bei der Rentenbe-
messung zu berücksichtigen. Das wäre ein positiver, weil familien-
freundlicher Lösungsansatz und keine Drohung, wie der Vorschlag 
der Abgabe für Kinderlose. Wir wissen, dass das bisherige Renten-
system wegen der demografischen Entwicklung den neuartigen 

ThemaThema

„Junge Abgeordnete wollen Kinderlose zur Kasse bitten.“ So titelten Tageszeitungen 

über eine Initiative junger Abgeordneter aus der CDU/CSU-Bundestagsfraktion.  

Das Kolpingmagazin hat dieses Thema zur Diskussion gestellt und zwei Fachleute 

aus dem Kolpingwerk Deutschland um ihre Stellungnahmen gebeten.

Mit diesem Vorschlag wird die Tür zur 

Entsolidarisierung aufgestoßen. Vielmehr  

wäre das Rentenmodell der katholischen 

Verbände eine Alternative.

-

versicherung nicht. Dem Problem angemessener wäre,  Mit diesem Vorschlag wird die Tür zur Mit diesem Vorschlag wird die Tür zur 

Victor Feiler, Referent für Gesellschaftspolitik in Köln



die Politik bisher – außer einer leichten Differenzierung 
in der Pflegeversicherung – nicht nachgekommen. 

Es ist das Verdienst der jungen Abgeordneten, die Frage 
der Auswirkungen des demografischen Wandels auf die be-
stehenden Sozialversicherungssysteme erneut ins Gespräch 
gebracht zu haben. Es ist aber wohl sinnvoller, statt einer 
zusätzlichen Abgabe, die als „Strafsteuer“ gedeutet wird, 
eine Differenzierung auf der Beitragsseite zu fordern. So 
könnten die Beiträge der Eltern durch den Abzug von Kin-
derfreibeträgen in Höhe des Existenzminimums reduziert 
werden. Die Anrechnungszeiten für Kindererziehung in 
der Rentenversicherung sind anzuheben und für alle Kin-
der, auch die vor 1992 geborenen, gleich zu bewerten. Ge-
rade Mehrkindfamilien sind kaum in der Lage, zusätzliche 
finan zielle Lasten zu schultern, sie tragen aber mit ihrem 
generativen Beitrag und der Bereitschaft, für den Unterhalt 
ihrer Kinder aufzukommen, ganz wesentlich zur Zukunfts-
sicherung unseres Landes bei. michael Griffig 

Herausforderungen nicht mehr standhält und haben mit 
dem Rentenmodell der katholischen Verbände eine Alternati-
ve entwickelt. Wir müssen weg von der Erwerbszentriertheit 
bei der Finanzierung der sozialen Sicherungssysteme, d.h. 
konkret, dass alle Einkommensarten für die Finanzierung 
herangezogen und die Erziehungsleistungen stärker berück-
sichtigt werden müssen. Das würde Frauen und Männer vom 
Druck befreien, sich ständig zwischen Kindern, Erwerbsarbeit 
und Familie entscheiden zu müssen.  Denn es ist eigentlich 
egal, womit Mann und Frau ihr Geld verdienen, ob durch 
Erwerbseinkommen oder durch das Vermieten von Häusern. 
Und wenn tatsächlich einmal auch junge Abgeordnete aller 
Parteien begriffen haben, dass der Ansatz des Kolpingwerkes, 
nämlich die grundsätzliche Gleichwertigkeit der drei Arbeits-
formen (Familienarbeit, Freiwilligenarbeit und Erwerbsar-
beit), die neue Grundlage für die Finanzierung des Sozial-
staates darstellen muss, dann wären ihre Gedanken auch 
zukunftsweisend.  Victor Feiler

 Weitere Informationen zum Thema unter www.kolping.de/
kolpingmagazin. Darunter ein Interview mit dem Vorsit-
zenden des Hessischen Landessozialgerichts, Jürgen Bor-

chert, anlässlich der aktuellen Debatte. Borchert: „Das Bundesverfas-
sungsgericht hat sich mit diesem Komplex 1992 und 2001 gründlich 
befasst und festgestellt, dass Familien um ein Vielfaches mehr für 
Kinderlose leisten als umgekehrt. Sowohl in den Sozialsystemen als 
auch bei den Verbrauchssteuern werden Abgaben erhoben, die ex-
trem familienfeindlich sind. Bei Mehrwertsteuer und Ökosteuer ist 
klar: Bei einem Haushalt mit Kindern ist der Anteil der Verbrauchs-

steuern viel höher als bei einem Einpersonenhaushalt. Und die So-
zialversicherungsabgaben knüpfen am Lohn an. Da wird nicht ge-
fragt, wie viele Menschen davon leben müssen. Familien werden in 
diesem System überproportional zur Kasse gebeten. Und das wird 
auch durch Familienleistungen wie Elterngeld oder Kindergeld nicht 
ausgeglichen. Allein über Renten-, Pflege- und Krankenversicherung 
werden jährlich 120 Milliarden Euro von Familien hin zu Kinder-
losen verteilt.“           

Außerdem gibt es auf unserer Homepage die Pressemitteilung und 
das Urteil des Bundesverfassungsgerichtes vom 3. April 2001.
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Glaube und leben

 Papst Johannes XXIII., den nicht 
wenige als einen „Übergangs-
papst“ angesehen hatten, über-

raschte im Jahre 1959 die Kardi näle und die 
Weltöffentlichkeit mit der Ankün digung eines 
ökumenischen Konzils . Am 11. Oktober 1962 
zogen dann 2 540 Konzils mitglieder feierlich 
in den Petersdom zum Eröffnungsgottesdienst 
ein. Papst Johannes  XXIII. machte diesen Got-
tesdienst und insbesondere die anschließende 
obligatorische Gehorsams leistung der Konzils-
väter vor dem Papst (Ringkuss der Bischöfe bzw. 
Fußkuss der Ordensoberen) in seinem Charme 
zu einer brüderlichen Begrüßung von entwaff-
nender Herzlichkeit. Ein Grundduktus, der sich 
letztlich über weite Teile des Konzils legen sollte. 
Es wurde deutlich, dass eine neue Atmosphäre 
in die Kirche einzog: Der positive Blick auf die 
Wirklichkeiten wurde verstärkt, negative Ab-
grenzungen in den Hintergrund gestellt. Dieser 
Grundduktus wurde auch von Papst Paul VI., 
der als Nachfolger Johannes XXIII. das Konzil 
zum Ende führte, aufgenommen, indem er sich 
ganz auf den Geist des Anfangs einließ und sich 
als Papst den Herausforderungen der Zeit stellte. 

Im Beraterstab des Kölner Kardinals Frings 
befand sich der damals 35 Jahre alte Professor 
Joseph Ratzinger, der die Atmosphäre des Kon-
zils im Rückblick auf die erste Sitzungsperiode 
wie folgt beschrieb: „Das Klima des Konzils war 
von vornherein durch die großzügige Haltung 
Johannes XXIII. geprägt, das sich darin merk-
lich von dem Konzilspapst des I. Vatikanums 
unterschied. Ohne viele Worte drückte die 
Persönlichkeit des Papstes eine Ermutigung 
zur Offenheit und zum Freimut aus. „Es wird 
noch eingehend darüber zu reden sein, dass … 
ein neues Bewusstsein sich ausprägt, wie man 
in der Kirche in brüderlicher Offenheit ohne 
den Gehorsam des Glaubens zu verletzen, mit-
einander sprechen kann.“ Das Konzil und seine 
Aussagen wurde für viele Katholiken, aber auch 

Menschen anderer Konfessionen 
und Religionen, in den folgenden 

Jahren zum großen Impuls positiver 
Neuerungen und für die Öffnung der Kirche. 
Einige konnten sich mit den Beschlüssen der 
Konzilsväter allerdings nicht anfreunden und 
empfanden sie als Ärgernis und schädlich für 
die Katholische Kirche. In den vier Jahren vom 
Dezember 1962 bis Dezember 1965 wurden 
hochbedeutsame Aussagen getä tigt, unter ande-
rem über:     die Kirche und ihr grundsätzliches 
Verständnis, ihr inneres Leben und ihre Sen-
dung nach außen,    den Dialog mit den ande-
ren christlichen Konfessionen,    den Dialog  mit 
den Nichtchristen,    den Dialog mit der „Welt 
von heute“,    die Religionsfreiheit.

Viele richtungsweisende Beschlüsse und 
Formu lierungen können wir aus den Beschlüs-
sen des Konzils bis heute für die Arbeit nut-
zen. Für mich ist eine der zentralen Aussagen 
folgende: „Freude und Hoffnung, Trauer und 
Angst der Menschen von heute, besonders der 
Armen und Bedrängten aller Art, sind auch 
Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der 
Jünger Christi. Und es gibt nichts wahrhaft 
Menschliches, das nicht in ihren Herzen seinen 
Widerhall fände“ (Gaudium et Spes 1).

Dieses, wie viele andere Zitate, gilt es heute – 
50 Jahre später – in unsere Zeit, in unsere Welt 
und in unsere Kirche hinein zu übersetzen und 
so die Impulse des Konzils immer wieder zu 
lesen . Es geht um ein „Aggiornamento“ – diese  
große Vision Johannes XXIII. für die Kirche für 
den Beginn des 21. Jahrhunderts – um das Wir-
ken der Kirche aufs Neue „auf den Tag zu brin-
gen“. In den folgenden Ausgaben des Kolping-
magazins möchte ich versuchen, mich einiger 

Aussagen des Konzils in dieser 
Hinsicht zu nähern.

- und Religionen, in den folgenden 
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msgr. Ottmar dillenburg  
Bundespräses
Kolpingwerk Deutschland

Die Vision Johannes XXIII.
Im Oktober 1962 zogen 2 540 Konzilsmitglieder in den Petersdom ein. Vier 

Jahre lang berieten sie über Neuerungen in der Kirche und fassten viele 

richtungsweisende Beschlüsse. Die Erinnerung daran lohnt.

Die katholische Kirche feiert den 50. Jahrestag des II. Vatikanischen Konzils
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Wie bei jedem Katholikentag ist das Kolping-
werk auch in diesem Jahr mit einem Stand auf 
der Katholikentagsmeile vertreten. Mitglieder 
des Bundesvorstandes des Kolpingwerkes 
Deutschland stehen zum Gespräch bereit. 
Den Stand betreibt das Kolpingwerk Deutsch-
land gemeinsam mit dem Diözesanverband 
Freiburg. Es wird der Kolping-Kaffee „Tati-
co“ angeboten, und es gibt eine Kicker-Ecke 
sowie eine Fotoaktion. Auch das Kampag-
nenmobil des Kolpingwerkes Deutschland 
wird am Stand für Aufmerksamkeit sorgen. 
Die Kolping-Präsentation befindet sich in 
der Innenstadt am Friedrichsplatz vor dem 
Rosengarten. Der Kolping-Gottesdienst am 
Donnerstag, dem 17. Mai, beginnt um 18 Uhr 
in der Kirche St. Sebastian in der Mannheimer 
Innenstadt (F1 7). Am Freitag, 18. Mai, um 11 
bis 12.30 Uhr beteiligt sich das Kolpingwerk 
Deutschland an einer Podiumsveranstaltung 
katholischer Verbände zum Thema Rente mit 
dem Titel: „Damit wir nicht alt aussehen... 

Kolping ist dabei
Szenen, Bilder und Beiträge zur Generatio-
nengerechtigkeit“. Mitwirkende sind: Tho-
mas Dörflinger MdB, Bundesvorsitzender des 
Kolpingwerkes, Anna-Maria Mette, stellver-
tretende Bundesvorsitzende der KFD, Lucia 
Schneiders-Adams, Grundsatzreferentin der 
KAB, Moderation: Victor Feiler, Kolpingwerk 
Deutschland und Heide Mertens. Ort: Eber-
hard-Gothein-Schule, Aula, U2 2-4 (24/bII). 
Um 14 Uhr findet die Podiumsdiskussion 

„Aufbrüche in eine(r) Gesellschaft des langen 
Lebens“ statt, an der Martin Thees, der Vor-
sitzende des Diözesanverbandes Aachen, teil-
nimmt. Bundeskanzlerin Angela Merkel hält 
das Impulsreferat (Ort: CC Rosengarten, Ebe-
ne 1, Wolfgang-Amadeus-Mozart-Saal, Ro-
sengartenplatz 2 (37/cIII). Die Kolpingjugend 
ist gemeinsam mit dem Verein „Arbeit für 
alle“ (Afa) und der Freiburger Kolpingjugend 
in der Jugendmeile im Stadtteil Jungbusch 
präsent. Alle Programminfos im Internet un-
ter www.katholikentag.de.
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„Die Auferstehung des 
Herrn hat die Menschen 
umgewandelt und dem 
irdischen Leben eine 
neue Richtung und Be-
deutung gegeben.“
Adolph Kolping

totEnGEDEn KEn
Für die Verstorbenen 
unserer Gemeinschaft 
feiern wir am 9. Mai um 
9 Uhr die Heilige Messe 
in der Minoritenkirche in 
Köln.



VERBAnDSnAcHRIcHtEn

Am 1. April ist Ar-
nold Sommer im 
Alter von 81 Jahren 
gestorben. Sommer 
war mehr als 20 Jah-
re Mitglied im Vor-
stand des Diözesan-
verbandes Paderborn, 
davon sechs Jahre als 
Diözesanvorsitzen-
der. Darüber hinaus 

war er Mitglied des Zentralvorstandes des 
Kolpingwerkes Deutschland und des Gene-
ralrates des Internationalen Kolpingwerkes.

Sommer gestorben

„Wir bauen das alte Kolpinggebäude in der Köl-
ner Innenstadt um, damit Azubis von auswärts 
einen Hafen haben, um ihre Ausbildung zuver-
lässig und erfolgreich absolvieren zu können“, 
sagte Bundespräses Ottmar Dillenburg beim 
offiziellen Start der Fundraising-Kampagne 
für das neue Kolping Jugendwohnen Köln. Zu-
sammen mit einem extra ins Leben gerufenen 
Unterstützerkreis engagierter Kölnerinnen und 
Kölner, hatte Dillenburg in die Breite Straße 110 
geladen. Dorthin, wo Adolph Kolping im Mai 

Kolping Jugendwohnen in Köln
1853 sein erstes Gesellenhaus eröffnet hatte. Das 
Kolpinghaus International wird derzeit kom-
plett saniert und erweitert. Im Bereich des Kol-
ping-Jugendwohnens werden die Wohn- und 
Gemeinschaftsflächen vollständig neu gestaltet 
und auf einen zeitgemäßen Standard gebracht. 
Dank der Neuaufteilung kann das Jugendwoh-
nen zukünftig 75 Plätze für junge Menschen in 
der Ausbildung anbieten.

Weitere Informationen im Internet auf der Seite 
www.gemeinsam-zukunft-bauen.de.

Das neue Kolping-Kölsch ist jetzt abgefüllt und 
wird seit ostern an die Kunden verschickt. Dem Kol-
pingshop liegen schon zahlreiche Bestellungen vor.

Links: Sie suchen Unterstützerinnen und Unterstützer für den Um-und neubau des Kolping-Jugendwohnens 
in der Kölner Innenstadt: (v.l.) Ursula Heinen-Esser, MdB, als Schirmherrin der Kampagne „Gemeinsam Zukunft 
bauen“, zwei Wohnheim-Bewohnerinnen und Bundespräses ottmar Dillenburg. Rechts: Das Kolpinghaus Inter-
national in der Kölner Innenstadt wird zurzeit komplett saniert und erweitert. Fotos: Georg Wahl

Arnold Sommer

29Kolpingmagazin 5/2012



Kolpingmagazin 5/201230

REISEMARKT

ALLGÄU

BAYERISCHER WALD

RHÖN

FRANKEN

BODENSEE

HARZ RHEIN

WESERBERGLAND

OBERBAYERN

MECKLENBURG-
VORPOMMERN

PFALZ

Bad Sachsa, Hotel Waldfrieden, 6 x HP
nur 199 € p. P.! Kinder, Wanderer,
Biker willkommen, Waldnähe, gemütl.
DZ, EZ, Telefon (0 55 23) 5 37.

www.harzferienhotel.de

Pension Coesfeld 3*, Natur pur, Garten,
Teich, Grill u. Parkpl., Waldrand, Stadt-
nähe. Komfort-DZ, Fr.-buffet, 25 € p. P.,
Telefon (0 55 22) 7 12 22. Prosp. anf.

www.pensioncoesfeld.de

Allgäu – Bodensee, komf. Fewo 
mit Bergblick in Scheidegg von Kol-
pingbruder zu vermieten, (0 83 87)
9 51 25, www.hausmarianne.de

Oberstdorf, helle, gemütl. Fewo (2–4 P.),
NR, ab 35,00 €/2 P. (Einführungspr.),
ruhig – ideal z. Wandern, Radfahren,
(09 06) 24 14 71, erwin.toegel@gmx.de

Königliche Woche
24. bis 29. September 2012

Pauschale m. folgenden Leistungen
â Tagesfahrt: 

Plansee–Linderhof–
Oberammergau–Wieskirche

â Dia-/Filmvortrag über Ludwig II.
â Nachm. Fahrt in d. Tiroler Berge
â Benutzung der Wellness-Oase
â Speisen wie zu Ludwigs Zeiten

5-Gänge-Menü, 
Musik u. Moderation

Preis/Pers.: 329 €/DZ, 369 €/EZ
Telefon (0 83 63) 9 12 60
www.haus-zauberberg.de

Lindau, Fewo 2–4 Pers., von
Kolpingbruder, Tel. (0 83 82) 7 39 55.

www.beim-schreiner.de

INSEL REICHENAU – 
Weltkulturerbe

Kolpingbruder verm. moderne 1- + 2-Zi.-
***Fewos mit Seesicht ab 35 €/Tag,
regionale freie Bus- und Bahnfahrt,
Benediktinercella, historische Museen.
Info: Telefon (0 75 34) 13 39, Fax
99 94 15, E-Mail: spicker@online.de

Bodensee-Langenargen
Fewo für 2–5 Personen, ruhige Lage, Ter-
rasse, von Kolpingbruder zu vermieten.
Von April bis Oktober Termine frei.
Telefon (0 75 43) 26 46.

Nähe Rothenburg o. d. Tauber. Komfort.
Gästezimmer. Telefon (0 98 61) 32 24.

www.rothenburg-gasthaus.de

Gottesgarten im Obermain, Fewo
auch für Rollstuhlgäste ab 30 €

2 Pers./Nacht, Tel./Fax (0 95 73) 70 97, 
www.staffelstein-urlaub.de

Nationalpark Bayerischer Wald 
mit seinem weltweit längsten Baum-
wipfelpfad in nur 5 km Entfernung.

Erlebniswoche 
„Baumwipfelpfad“ 

inkl. 7 HP
ab € 218,00
Landhotel – 

Gasthof – Schreiner
Herzlich willkommen in unserem gemütlichen, fami-
liär geführten Gasthof im Erholungsort Hohenau.
Zentrale Lage für Ausflugsziele und Wanderungen.
Unser Haus verfügt über 75 Betten. Die Zimmer sind
bequem mit dem Etagenlift erreichbar, ausgestattet
mit Dusche/WC, Sat-TV und zum größten Teil mit Bal-
kon. Gemütliche Gasträume und Terrasse. Ferien-
wohnungen im Haus Biebl und Pichler.
HP ab 31,00 Euro, inkl. Frühstücksbuffet und Menü-
wahl. 2010 Auszeichnung in Bronze im Wettbewerb
„Bayerische Küche“. Gut geeignet für Gruppen,
Gruppenpreise auf Anfrage, Pauschalangebote,
Prospekt anfordern. Wir würden uns freuen, Sie
als unsere Gäste begrüßen zu dürfen.

Fam. Schreiner, Dorfplatz 17, 94545 Hohenau
Telefon (0 85 58) 10 62, Fax (0 85 58) 27 17 

www.gasthof-schreiner.de

Kolpingbruder vermietet moderne 
4*-Ferienwohnung (70 qm) in Ruderting
mit eigenem Garagenplatz, 12 km nörd-
lich von Passau, direkt am idyllischen
Ilztal. Telefon/Fax (0 85 09) 34 26.

www.fewo-streifinger.de

Fewos bei Bingen am Rhein, schön ge-
legen u. eingerichtet, ab 2 P. 42 €/Tg.,
Telefon/Fax (0 67 21) 4 47 88.

Gemütl. Fe-Bungalow f. 2–3 Pers. in
RÖBEL/MÜRITZ zu verm., 300 m zum
See/Badesteg, NS 33 €, HS 41 €/Tag +
Strom, Endreinigung, Tel./Fax (05 11)
2 62 63 16 od. (03 99 31) 5 11 65.

Unter der Zugspitze
Hotel Bergland***, Pauschalen, Alp-
spitzstr. 14, 82491 Grainau, Tel. (0 88 21)
9 88 90. www.hotel-bergland.de

Mosel, gemütliche, preiswerte ***-Gäste-
zimmer (Du/WC, Balk., TV), schöne Lage,
gutes Frühstück, Wandermögl., Rad-
wege, Schiffsfahrten, Telefon (0 26 73)
18 56, www.gaestehaus-brodam.de

EIFEL MOSEL HUNSRÜCK

HOCHSAUERLAND

MÜNSTERLAND

Münsterland/Nottuln. Ideal für Rad-
touren. Gemütl., komfort. 40-m²-Fewo.
33 €/Tag. Telefon (0 25 02) 78 88 oder
(01 76) 57 19 49 95, www.lerchenhain.de

Einfach mal raus 99 €
Schnuppertage 129 €
Wanderwoche 279 €

Umbruch_Anzeigen_220905__6.qxp  03.04.2012  11:34  Seite 30
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Anzeigenschluss
für die Ausgabe 6/2012:

30. April 2012
Telefon (0 22 02) 95 40-336

Fax (0 22 02) 2 15 31
kolpingmagazin@heider-verlag.de

Natur, Kultur, Erholung, gemütl. Fewo im
südl. Fichtelgebirge, 82 m², TV, Balkon, für
2–5 Pers., ab 32 € p. Tag, Fahrräder kos-
tenlos, Kinder willkommen, Hausprospekt!
Telefon (0 92 31) 7 17 30.

FICHTELGEBIRGE

Abano Montegrotto Terme
(40 km von Venedig)

5 Thermalschwimmbäder, Kurabteilung im Hotel für Fangotherapie, Beauty-Farm, Kneipp-
anlage, Sauna, Grotte, Fitnessraum, Inhalationen, Massagen.

Vollpension ab 75 €. 7 Tage mit 6 Thermalkuren ab 835 €. Termin 
16. Februar bis 17. März 2012 – 10. Juni bis 28. Juli 2012 und 

18. November bis 9. Dezember 2012: 40 % Rabatt auf alle Thermalkuren
(Mindestaufenthalt 10 Tage in der genannten Zeit).

Gastlichkeit und Superkomfort: alle Zimmer und Suiten mit Balkon, Sat-TV, Safe, Minibar,
Klimaanlage, Enogastronomie und Spezialitäten, Frühstücksbuffet. 
Fordern Sie auch, mit dem Hinweis, dass Sie Kolping-Mitglied sind, unseren Hausprospekt
an! Bei Ihrer Ankunft erwartet Sie, als Kolping-Mitglied, eine kleine Überraschung.

Tel. 00 39 049 793 522
www.continentaltermehotel.it

Gebührenfreie Servicenummer:
00 800 – 210 999 00

Kolpinghaus Meran

Cavourstrasse 101
39012 Meran – Italien

Tel. +390473253200
E-Mail: info@kolpingmeran.it
www.kolpingmeran.it

5***** Sterne Wendland/Elbe Design-
Ferienhaus, Damnatz OT Kamerun
direkt am Elbdeich/Elberadweg. Für 
2 Pers. ab 42 €. Telefon (0 58 65)
98 89 79, www.elbe-elbe.de

Ungarn: Ferienhäuser (82 qm) 
in ****Kolpinghotel-Resort

www.biohaus-ungarn.com
E-Mail: biohaus-ungarn@gmx.de
Telefon (08 21) 3 44 31 71 und 

(01 62) 8 94 31 00

Urlaub im Schwarzwald, Europapark 15
km, 3-Sterne-Fewo, 2 Pers. und 2 Kinder 
im Kinderz. ab 40,00 Euro. Fam. Kappis,
Waldstraße 33, 77933 Lahr, Telefon
(0 78 21) 13 93, Fax (0 78 21) 9 08 93 44.

SCHWARZWALD SPESSART

Staatl. anerk. Erholungsort in Franken, 90 km Wanderw.
Alle Zi. Du/WC/TV/Föhn, Lift, rollstuhlfreundlich,
HP 39 €, VP 46 € (gr. Büffet), EZZ 8 €, inkl. Kurtaxe,
Freiplätze, Livemusik, Reisel., Bingo, Grillen & Kegeln.
Ideale Ausflugsmöglichkeiten, Frühbuchervorteil!
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